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Ma  n  darf  nur  durch  die  Gassen  von  Hamburg 
gehen,  um  sich  einen  Begrif  von  der  Grösse  des 
daselbst  herschenden  Verkehrs  zu  machen.  Ich 
meine  hiemit  nicht  sowohl  das  volkreiche  Gewühl 
in  den  Strassen,  wo  das  meiste  Gewerbe  getrieben 
wird,  als  die  Menge  Krämer  allerhand  Art,  welche 
fast  Haus  an  Haus  wohnen,  und  deren  Name  ausser- 
halb der  Thür  angeschrieben  stehet,  wenn  auch 
ihre  Waaren  nicht  an  den  Fenstern  zur  Schau 
ausgehängt  sind.  Wenn  man  die  Menge  dieser 
Boutiquen  siehet,  so  weiss  man  nicht,  ob  das 
Verkehr  grösser  ist,  das  die  Krämer  durch  Aus- 
höckern treiben,  oder  das  l)  der  sogenannten  Gros- 
sirer,  die  den  eigentlichen  Handel  führen.  So  viel 
ist  unläugbar,  dass  das  Gewerbe  der  Leztern  auf 
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die  Menge  der  Erstem  beruhet,  welche,  so  zu 
sagen,  die  Repräsentanten  der  Abnehmer  sind,  und 
da ss  es  dalier  die  lächerlichste  aller  Grillen  ist, 
durch  monopolisirende  Zunft -Gesetze  und  andere 
Befehle  den  Detail  Absaz  irgend  einer  Einschrän- 
kung zu  unterwerfen. 

Wenn  man  anstatt  die  Menge  der  Krämer 
in  Hamburg  zu  übersehen,  den  Waaren  Transport, 
der  in  Schiffen  und  mit  Frachtwagen  über  Ham- 
burg geschiehet,  in  Erwägung  ziehet,  so  ist  wohl 
kein  Zweifel,  dass  das  Gewerbe  im  Grossen  viel 
weiter  gehet,  als  das  Gewerbe  im  Einzelnen.  Dann 
muss  man  aber  auch  dabey  bedenken,  dass  das 
Theater  der  Hamburgischen  Betriebsandveit  sich 
über  viele  Länder  erstrecket;  und  wenn  man  sich 
nun  die  Boutiquen,  die  dadurch  mit  Waaren  ver- 
sorgt werden,  von  Deutschland  an  bis  zum  Spani- 
schen Amerika  so  gereihet  vorstellen  könnte,  wie 
man  sie  in  den  Strassen  Hamburgs  findet,  so  dürfte 
wohl  wieder  auch  hier  der  Detail  Handel  der  eigent- 
liche Beweis  des  grossen  Verkehrs  dieser  handeln- 
den Stadt  werden. 

Eben  dieses  Argument  haben  freilich  die 
Krämer  angewendet,  um  monopolisirt  und  durch 
Vorrechte  begünstiget  zu  werden.    Sie  haben  sich 
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für  so  wichtig  gehalten,  dass  keine  Aufopferung 
des  Staats  und  des  Publikums  ihnen  zu  gross  ge- 
schienen hat.  Diese  Art  zu  schliessen  hat  in  vielen 
Ländern  ihr  Glück  gemacht,  und  ich  habe  Krämer 
gekannt,  die  dadurch  Tonnen  Goldes  erworben. 
Reichthümer  geben  nun  überall  in  der  Welt  den 
seichtesten  Gründen  Unfehlbarkeit.  Sobald  also 
ein  Krämer  durch  monopolisirte  Tribute  eine  Tonne 
Goldes  aus  dem  Publiko  gewonnen  hatte,  war  seine 
Erhaltung  dem  Staate  wichtiger,  als  die  Erhaltung 
oder  Beförderung  des  ganzen  Handels.  Urtheile 
hierüber  ein  ieder  wie  er  will;  ich  sah  immer  in 
dem  Manne  einer  Tonne  Goldes  hundert  tausend 
Gründe  eines  fehlerhaft  geführten  Handels,  und 
dachte,  dass  wenn  diese  Tonne  Goldes  nicht  bey 
einem  Monopolisten  gehäuft  wäre,  Millionen  im 
Volke  zertheilt  sein  würden.  So  scheint  es  mir, 
wenn  ich  durch  die  Hamburgischen  Gassen  gehe. 

Die  Aufnahme  des  Handels,  ich  nmss  es 
wiederhohlen,  so  deutlich  es  auch  in  dem  eben 
Gesagten  am  Tage  liegt,  beruhet  nicht  in  der 
Bereicherung  einzelner  Familien,  sondern  in  dem 
Wohlstande  aller  Handlung  und  Gewerbe  treibenden 
Familien.  Jene  geschiehet  immer  auf  Kosten  des 
allgemeinen  Wohlstandes;  dagegen  dieser  nicht  be- 


fördert  werden  kann,  ohne  iedem  einzelnen  Bürger 
den  Zugang  zu  seinem  Wohlseyn  zu  erleichtern. 

So  ist  es  in  Hamburg,  obgleich  man  auch 
hier  nicht  immer  so  denkt.  Diese  handelnde  Stadt 
hat  auch  im  Detailhandel  noch  ihre  Krämer  Usur- 
pationen und  Zunftgrillen;  sie  werden  aber  auf  so 
vielfältige  Art  gemildert,  dass  man  ihnen  fast  ganz 
ausweicht.  So  werden,  z.B.,  alle  neue  Handels  Artikel 
nicht  zu  den  Krämer  Gülden  gerechnet,  und  die  alten 
gestrengen  Gilden  werden  dadurch,  dass  sie  erblich 
sind,  und  auf  Söhne  und  Töchter  gehen,  immer 
weiter  vertheilt.  Gelehrte,  oder  andere,  die  eine 
Krämers  Tochter  heirathen  und  nicht  das  ange- 
erbte Gewerbe  fortsetzen  mögen,  lassen  sich  daher, 
dem  ungeachtet,  in  der  Zunft  aufnehmen,  um  das 
Vorrecht  derselben  in  ihrer  Familie  beyzubehalten 
und  auf  ihre  Nachkommen  fortzupflanzen,  falls  in 
der  Zukunft  einer  ihrer  Erben  Neigung  haben  sollte, 
davon  Gebrauch  zu  machen. 

Bey  dieser  Gelegenheit  wird  man  mir  eine 
Bemerkung  erlauben,  welche  zwar  nicht  die  Krämer 
Gilden,  aber  doch  das  Zunftwesen  betritt  und  ein 
Beispiel  enthält,  wie  gedankenlos  man  dabey  ver- 
fähret, und  wie  wenig  das  Verhältniss  zwischen 
den  Nachfragen  und  den  Mitteln,  sie  zu  befriedigen, 
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oder  den  Abnehmern  und  den  Vertreibenden  be- 
rechnet  wird. 

Man  rechnet  in  Hamburg  112,000  bis 
120.000  Einwohner.  Wenn  man  annimmt,  dass 
hierunter  30,000  Menschen  sind,  die  sich  zwei  mal 
in  der  Woche  barbiren  lassen,  so  sind  wöchentlich 
60,000  Bärte  abzuscheren.  Nun  kann  ein  Barbier 
in  der  Woche  höchstens  100  Kunden  bedienen, 
hat  aber  vielleicht  nur  50  oder  00.  Hiezu  sind 
3  ä  600  Barbierer  nöthig ,  und  dagegen  bestehet 
die  Zunft  nur  aus  50  Gesellen  und  25  Lehrburschen, 
welche  32  Meister  haben.  Daher  entstehen  die 
vielen  sogenannten  Fuscher,  von  denen  man  ietzt 
weiss,  dass  sie  in  allen  Handwerken  gemeiniglich 
die  besten  Arbeiter  sind.  Anfänglich  verfolgten  die 
Amtsmeister  und  Gesellen  die  Fuscher;  nach  und 
nach  sahen  sie  ein,  dass  sie  die  Arbeit  nicht  über- 
kommen konnten  und  wurden  dadurch  genöthigt, 
ihre  Nebenbuhler  zu  dulden  und  sich  zu  begnügen 
einen  betroffenen  Fuscher  2  Thaler  oder  mehrere 
an  Strafe  bezahlen  zu  lassen,  welches  in  der  That 
ein  sehr  vernünftiger  und  einträglicher  Ausweg  seyn 
könnte,  wenn  er  ordentlich  regulirt  wäre,  und,  wie 
die  Bart  scherer  erzählen,  Hamburg  2000  Barbierer 
ernähren  sollte,  die  nicht  amtsmässig  sind. 
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Boy  dieser  Berechnung,  die  obenhin  gemacht 
ist,  kömmt  die  Genauigkeit  nicht  in  Betrachtung. 
Ich  habe  blos  das  Verfahren  anzeigen  wollen,  nach 
dem  man  in  den  mehresten  Zünften  die  Unzuläng- 
lichkeit derselben  zu  beurtheilen  im  Stande  ist. 

Sehr  richtig  urth  eilte  der  Prätor  oder  Richter 
in  Hamburg,  welcher  des  Aderlassens  und  anderer 
chirurgischen  Operationen  halben,  die  sich  die 
Barbierer  zueignen,  keinen  als  Fuscher  ansehen 
und  bestrafen  wollte,  weil  er  die  Verrichtungen 
der  Wundarzenei  Kunst  nicht  zu  dem  Gildegeschäfte 
der  Bartscherer  rechnete.  Ich  führe  dies  an,  um 
zu  zeigen,  wie  man  durch  Milderungen,  welche  im 
Rechte  und  in  der  gesunden  Vernunft  gegründet 
sind,  den  Zunft  Ungereimtheiten  in  Hamburg  aus- 
zuweichen sucht. 

Doch  ist  daselbst  das  Vorrecht,  eine  Barbier- 
Stube  zu  halten,  ein  Amt,  das  mit  5  bis  6000 
erkauft  wird.  Die  Zunftgenossen  haben  also  so  sehr 
als  irgend  einige,  das  Recht,  auf  ihr  Eigenthum 
zu  bestehen  und  alle  Eingriffe  als  widerrechtlich 
zu  bestreiten.  Indessen  hat  ihnen  weder  die  Duldung 
der  Fuscher,  noch  die  mildere  Denkungsart  des 
Prätors  Schaden  gethan,  und  das  Publikum  gewinnt 
augenscheinlich  dabey. 
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Und  am  mm  wieder  auf  die  Krämer  zurück 
zu  kommen,  so  haben  sin  mir  noch  zu  einer  Be- 
merkung Anlass  gegeben,  deren  Berichtigung  ich 
einem  ieden  überlasse.  Da  Hamburg  keinen  Hof 
und  folglich  svenig  Leute  in  seinen  Mauern  hat, 
die  blos  auf  die  Anwendung  ihrer  oder  des  Landes 
Eleichthümer,  auf  Gegenstände  des  Lux  sinnen,  findet 
man  daselbst  nicht,  wie  in  London  und  Paris,  ganze 
Gassen,  in  denen,  des  Tages  im  Sonnenschein  und 
des  Abends  bey  angezündeten  Lichtern,  reiche 
Boutiquen  mit  hinter  Waaren  der  Pracht  glänzen, 
sondern  die  meisten  Boutiquen  sind  mit  bürgerlich 
nothwendigen  Haushaltungs  Artikeln  nach  heutiger 
Lebensart  angefüllt.1)  (Auch  das  ist  ganz  anders 
geworden.  Was  ehemals  einzeln  und  sparsam  in  den 
Hamburgischen  Puzladen  war,  ist  iezt  allgemein  in 
den  Boutiquen  des  Hamburger  Bürgers.)  Nicht,  dass 
es  in  Hamburg  an  Lux  fehle,  ob  er  gleich  weit 
gemässigter  und,  ich  darf  es  sagen,  vernünftiger 
ist,  als  in  Residenz  Städten,  sondern  weil  die  Reichen 
selbst  Handelnde  sind,  und  also  die  Rafinements 
linier  Moden  des  Lux  gemeiniglich  aus  der  ersten 
Hand  erhalten. 


)   Das  Eingeklammerte  stets  spaeterer  Zusatz 
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Die  Boutiquen  kostbarer  Galanterie  Waaren 
an  Silber,  Gold,  Juwelen,  und  daraus  verfertigten 
Sachen,  reiche  oder  schwere  Seidenzeuge,  feine 
Ostindische  Waaren  und  dergleichen,  sind  daher  in 
Hamburg,  in  Yergleichung  mit  der  Menge  anderer 
Boutiquen,  selten,  und  nur  deswegen  da,  um  die 
Nachfrage  eines  Hamburgers,  dem  es  eben  an  Ge- 
legenheit fehlt,  directe  zu  verschreiben,  oder  der 
an  Etwas,  das  er  ersiehet,  Geschmak  findet,  oder 
den  benachbarten  Holsteinischen  Adel  und  durch- 
reisende Fremde,  insonderheit  Gesandte  an  fremden 
Höfen,  so  wie  auch  die  Contrebande  in  Dänemark 
zu  befriedigen. 

Aus  dieser  Ursache  herscht  auch  in  allen 
feinen  und  kostbaren  Ga lanterie waaren ,  in  fran- 
zösischen Tafel-Uhren,  platirten  Arbeiten,  englischen 
modernen  Mahagony  Meubeln,  Kupfersachen,  Gläsern, 
Sächsischen  und  Französischen  Poreellain,  Wedge- 
woods,  mannigfaltigen  Producten  im  antiken  Ge- 
schmacke,  in  neuesten  Modewaaren,  Seidenzeugen, 
bordirten  Kleidern  und  dergleichen  ein  würklich 
monopolischer  Preis;  denn,  wenn  gleich  dieser 
Handel  nicht  durch  Gesetze  monopolisirt  ist,  sondern 
iedem  frei  stehet,  so  fehlt  es  doch  in  demselben 
an  der  nothwendigen  Concurrenz,  und  die  wenigen, 
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die  entweder  in  Commission,  oder  in  eigenem  Ver- 
lage, diesen  kostbaren  Handel  führen,  werden  leicht 
unter  einander  wegen  gewisser  Regeln  einige  welche 
sie  bey  ihrem  Handel  zum  Grunde  legen,  und  wo- 
durch sie  ihn  würklicli  oder  in  Facto  monopolisiren, 
so  wie  ehemals  die  Kaufleute  in  London  den  Tuch- 
handel, obgleich  über  hundert  Handelnde  daran 
Antheil  nahmen.  Waaren  geringer  Gattung  oder 
allgemeinen  Absatzes,  als  leichte  oder  ebene  Tafte, 
Atlasse,  Englische  Eisen  und  Stahlarbeiten,  seidene 
Strümpfe,  Tücher,  Cattune,  Leinen,  wollene  Zeug- 
waaren,  Bänder,  Steinzeug,  findet  man  dagegen  in 
Hamburg  zu  sehr  wohlfeilen  Preisen,  weil  es  überall 
Leute  giebt,  die  damit  handeln. 

Man  muss  indessen  nicht  glauben,  dass  man 
wie  es  gemeiniglich  heisst,  in  Hamburg  alles  zu 
Kauf  haben  könne.  So  sind,  zum  Beispiel,  viele 
Ostindische  Waaren  fast  nicht  bekannt,  ob  man 
sie  gleich  in  Copenhagen  in  Uebertluss  und  in  der 
grössten  Schönheit  findet,  Dank  sey  es  der  Ver- 
wirrung unserer  Compagnie  und  den  Erpressungen 
ihrer  Bedienten  in  Bengalen  und  Madras.  Eine 
eingebohrne  Hamburgerin  mit  einem  Schal  von 
hundert  Thalern  vom  Balle  gehen  zu  sehen,  würde 
die  Aufmerksamkeit   der  ganzen   Gesellschaft  auf 
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sich  ziehen.  Aber  auch  die  mannigfaltigen  kleinen 
Zeuge  von  Seide,  Baumwolle,  Bast  und  dergleichen, 
die  Ostindien  in  so  grosser  und  abwechselnder 
Menge  hervorbringt,  kennt  man  hier  fast  gar  nicht. 
Chinesische  Atlasse  und  Pekings  werden  wenig  ver- 
braucht, und  schlechte  Französische  Atlasse  werden 
bezahlt,  ob  sie  gleich  nicht  so  gut  sind,  als  der 
Chinesische  Pelang,  und  aus  lauter  Steife  bestehen. ') 
Selbst  Nesseltücher  hat  man  Mühe,  gut  und  zu 
billigen  Preisen  zu  kaufen. 

Noch  ein  Artikel  dieser  Art  ist  mir  in  dem 
Fache  der  Litteratur  aufgestossen.  Ich  meine  den 
Papierhandel,  welcher  doch  nicht  allein  von  grosser 
Wichtigkeit  seyn,  sondern  auch  einen  nicht  unbe- 
deutenden Zweig  der  Indüstrie  befördern  könnte, 
da  der  sogenannte  philosophische  Geist  unseres 
Jahrhunderts  sich  heutiges  Tages  grösstenteils  dem 
Handels  Interesse  widmet,  und  wenigstens  dieienigen, 
welche  das  Wohl  der  Menschen  im  Grossen  be- 
fördern wollen,  Staatsmänner  und  Statistiker,  keine 
erhabenere  Beschäftigung  haben  zu  können  glauben, 
als  die  Sorge  für  die  Bereicherung  einiger  Juden 
und  Araber,  die  in  ihren  Herzen  über  den  Staat 
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lachen,  der  so  väterlich  für  sie.  für  die  Beförderung 
des  Lux,  für  die  Verderbniss  der  Sitten,  für  die 
Versäumung  des  Ackerbaues  sorgt.  (Handel  ist 
der  Dinier  und  Mäkler  der  Industrie,  nicht  In- 
dustrie selbst;  obgleich,  wie  natürlich  ist,  das 
Leben  der  Indüstrie  durch  den  Handel  am  Tage 
liegt.)  Da  nun  einmal  dieser  Handels  Geist  herscht, 
der  Engeland  zum  Verfall,  Holland  zur  Anarchie 
und  kleinere  Staaten  zur  Armuth  führet,  so  wünschte 
ich,  dass  man  auch  die  Litteratur  nach  Krusens 
Contorist  behandeln  wollte.  Anstatt  also  die  To- 
leranz nach  den  weisen  Gründen  eines  Fenelon  und 
Voltaire  zu  empfehlen,  möchte  ich  sie  den  Staaten 
des  Handels  Vortheils  halben  anrathen  und  die 
Gründe,  die  sich  hier  darbieten,  sind  unstreitig 
weit  triftiger  und  würksamer  als  iene.  Man  muss 
nemlich  den  Verlag  als  eine  wichtige  Manufactur 
ansehen,  welche  durch  den  Handel  mit  roher  Ma- 
terie —  dem  Papiere  —  durch  die  Veredelung 
derselben  im  Drucke,  durch  die  Ausführung  der 
so  veredelten  rohen  Materie,  dem  Gewerbe  einen 
beträchtlichen  Zuwachs  schafft.  Kommt  man  erst 
dahin,  so  einsichtsvoll  zu  urtheilen,  so  wird  auch 
dem  General  Pächter  oder  Lieferanten  des  Ver- 
standes, dem  erhabensten,   den  ich  kenne,  leicht 
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einleuchten,  dass  man  bey  iedem  wichtigen  Handels- 
zweige eines  Staates  den  Contrebande  Handel  in 
die  Fremde  nicht  erschweren,  und  also  keine 
Censur  oder  litterarische  Grenzhüter,  Zollbediente, 
die  Contrebande  Ausfuhr  zu  verhüten,  anstellen 
und  keine  gesuchte  und  abgängliche  Waaren, 
nüzliche  und  frei  geschriebene  Schriften  —  ver- 
bieten müsse.  Ich  darf  diesen  Contrebande  Handel 
mit  desto  freierem  Gewissen  empfehlen,  da  er 
eigentlich  mehr  noch,  als  die  Eröfnung  der  Scheide, 
zur  natürlichen  Freiheit  der  Menschen  gehöret, 
und  keine  Tractaten,  wie  der  Westphälische,  Mm- 
wegische,  Ryswikische,  Utrechter  Friede,  oder 
Sanctio  pragmatica,  sie  einschränken,  sondern  blos 
gewisse  Monopolien  oder  Usurpationen  einiger 
Wahrheitskrämer,  die  sich  das  ausschliessende  Recht 
anmaassen,  über  Gott  und  die  gesunde  Vernunft 
entscheidend  zu  urtheilen,  oft  ohne  die  geringste 
wahre  Handelskenntniss  zu  haben.  Ueberdem  hat 
die  Contrebande,  die  ich  anrathe,  den  grossen 
Vortheil,  dass  keine  falsche  Eide  dabey  nöthig 
sind ,  die ,  wie  iedermann  bekannt  ist ,  heutiges 
Tages  zu  den  gewohnten  Formalitäten  gehören 
und  nicht  allein  geduldet,  sondern  bisweilen, 
vermuthlich  des   für  den  Staat   daraus  iiiessenden 
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Handels  Gewinns  halben,  belohnt  und  ermuntert 
werden. 

In  Hamburg  wird  nun  freilich  der  Litteratur 
Handel  nie  zu  der  Vollkommenheit  getrieben  werden 
können,  zu  der  er  in  Holland  gelangt  ist;  die  be- 
nachbarten Mächte  controlliren  ihn  zu  stark,  und 
haben  ihre  eigene  Meinung  über  das  Fabriciren 
des  Denkens  Vermögen,  der  Hamburg  sieh  unter- 
werfen muss.  Auch  herschen,  wie  wir  nachher 
sehen  werden,  in  seinen  eigenen  Mauern  noch  ge- 
wisse Bizarrerien  vorgeschriebener  Muster  Bollen, 
nach  denen  ieder  Litteratur  Arbeiter  sich  zunft- 
mässig  richten  muss.  Das  Abstellen  der  vorhin 
gedachten  Zollbedienten  der  Gensur  ist  daher  nicht 
möglich  und  Hamburg  muss,  wenigstens  dem 
Aeussern  nach,  sich  aller  Contrebande  enthalten. 

Dem  ungeachtet  könnte  diese  grosse  Handels- 
stadt auch  in  dem  ungehinderten  Litteratur  Handel 
gute  Speculationen  befördern,  wie  denn  mit  Zu- 
lassung des  grossen  Zollamts  und  der  treuen  Zoll- 
bedienten,  Merz,  Haan  und  Jost,  die  Pfalz  sogar  in 
guter  und  wohlfeiler  Fabricirung  veredelten  und 
sehr  absezlichen  Papieres  wichtigen  Fortgang  ge- 
wonnen hat.  Die  Druckereien  in  Hamburg  sind 
auch,  wie  man  versichert,  mit  guten  Lettern  ver- 
sa 
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sollen,  so  dass  es  nicht  am  Geräthe  liegt  —  das 
beste  Papier  zum  Veredlen  kommt  aus  Frankreich  — , 
das  schlechte  deutsche  Papier  ausgenommen,  das 
noch  in  Deutschland  zur  verspäteten  Ausbildung 
des  Greschmaks  gehört,  wovon  man  überall  Spuren 
siehet.  Ich  weiss  also  nicht,  woran  es  liegt,  dass 
Hamburgische  Verleger  ihre  unternommenen  Werke 
nicht  in  ihrer  Vaterstadt  druken  lassen  können, 
sondern  solche  nach  Leipzig,  Erfurth ,  Halle  und 
andern  Orten  Deutschlands  schicken,  wo  die  Hand- 
arbeit und  die  rohe  Materie  14  bis  15  pro  Cent 
wohlfeiler  sein  soll,  als  in  Hamburg.  Das  meiste 
litterarische  Verkehr,  das  in  dieser  handelnden 
Republik  getrieben  wird,  bestehet,  wie  man 
mir  versichert  hat,  im  Nachdrucke  Französischer 
Bücher,  mit  dem  man  sehr  wohl  zufrieden  ist,  und 
bey  dem  auch  der  Unternehmer  bestehen  kann, 
weil  ein  Französischer  Buchhändler  in  Hamburg 
vierzig  pro  Cent  Avance  auf  seine  Waaren  nimmt. 
Hierunter  ist  freilich  der  Rabatt  von  dreissig  pro  Cent 
begriffen,  den  die  Buchhändler  sich  einander  ver- 
güten; aber  da  Käufer  im  Publiko  diesen  Rabatt 
nicht  erhalten ,  müssen  diese  immer  wenigstens 
vierzig  pro  Cent  theurer  bezahlen,  und  da  bey 
dieser  Avance   der  ISTachdracker  in  Hamburg  an 
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Fracht  und  A.ssurance  erspart,  ist  es  klar,  dass  er 
sich  besser  beym  Nachdrucken  stellet,  als  bey  dem 
Verschreiben.  Audi  ist  es  gemächlicher  und  giebl 
oft  dem  Absätze  den  Ton,  da  es  selten  an  voran- 
gehenden Prospectus  fehlt,  und  es  ein  günstiges 
Vbrurtheil  für  eine  Französische  Schrift  erwecken 
muss,  wenn  das  heilige  Kölnische  Reich  sie  eines 
Xa cli drucks  würdigt.  Wie  man  mit  diesem  Nach- 
drucke die  vielen  langweiligen  Untersuchungen  und 
Sittensprüche  vergleichen  kann,  welche  Deutsch- 
lands Original  Genie  unnachahmlich  über  diese 
Materie  in  die  Welt  geschickt  hat,  mögen  andere 
untersuchen.  Die  Englische  Nation  (Lord  Sheffield 
sieht  in  seiner  Berechnung  des  Amerikanischen 
Handels  den  Nachdruck  der  engl.  Gebetbücher  u.  a. 
in  Holland  als  eine  gewöhnliche  Handels  Concurrenz 
an.  Sonderbar,  dass  das,  was  Gotha  sich  gegen 
die  Britten  und  die  Franzosen  erlaubt,  nicht  in1) 
Baden  und  Oesterreich  gegen  Sachsen  erlaubt  seyn 
soll.  Etwa  des  nexus  imperii  halben?)  hat,  so 
viel  mir  bekannt  ist,  sich  nie  über  Nachdrücke 
beschwert,  und  ich  gestehe  es  gerne,  dass  ich  sehr 
für   iede   freie   Speculation  im  Handel   bin,  und 
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glaube,  das*  ein  nachgedruktes  Buch  seinem  Ver- 
leger immer  weniger  zu  Boutiquen  Meubel  dienen 
werde,  als  ein  nicht  nachgedrucktes. 

Ich  muss  bey  dieser  Gelegenheit  noch  einer 
Zunft  Grille  erwähnen,  welche  meines  Wissens  nur 
den  deutschen  Litteratur  Manufacturisten  eigen  ist. 
Ein  gewisser  Deutscher  hat,  nach  Handwerks  Ge- 
brauch, sich  einfallen  lassen,  Junggesellen  Dienste 
zu  verrichten,  und  die  ganze  Zunftgenossenschaft 
aufzuzählen ;  da  fanden  sich ,  ich  weiss  nicht  Avie 
viele,  ich  glaube  über  fünftausend  dienstthuende 
Meister.  Ob  sie  alle  Meister  waren,  will  ich  dahin 
gestellt  sein  lassen;  genug,  sie  hatten,  so  gut  als 
sie  konnten,  ihr  Meisterstück  in  die  Welt  geschickt, 
und  damit  konnte  man  sie  ia,  wie  mich  deucht, 
ruhig  sitzen  und  ihre  Nahrung  einfältig  und  redlich 
suchen  lassen.  Anstatt  dessen  erhüben  die  Alt- 
klugen oder  Geschwornen  in  der  Zunft  ein  Geschrei 
über  die  Menge  der  Brotneider,  über  die  Vertheurung 
der  rohen  Materie,  über  die '  schädliche  Concurrenz 
und  die  fehlende  Handarbeit,  Klagen,  die  mir  nicht 
gegründeter  im  Litteratur  Handel  scheinen,  als  sie 
in  Yorkshirischen  Tuch  Manufacturen  seyn  würden. 

Aus  diesem  eingerissenen  Brodneide  fliesset 
auch  das  viele  Gerecle  über  Fuscher,  das  in  allen 
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Schriften  widertönt.  Ich  habe  nichts  dagegen,  dass 
man  iede  Waare  nach  dem  Werthe  beurtheile,  dass 
paan  die  fehlerhafte  bekannt  mache,  die  Unvoll- 
kommenheiten  entdecke,  den  litterarischen  Producten 
die1  öffentliche  Controle  und  Stempel  gebe,  dadurch 
Nacheiferung  und  Verbesserung  erwecke,  und  so 
wie  Arnold  in  der  Kunst  der  Uhren,  Berschel, 
Döllond  und  andere  im  Instrumenten  Verfertigen, 
und  selbst  die  bewährten  Kutschehnlacher,  Tischler, 
Messerschmiede,  Buchbinder,  weiter  keine  Empfeh- 
lung ihrer  Arbeit  gebrauchen,  als  ihren  Namen, 
auch  die  guten  Fabrikanten  in  der  Litterätur  nach 
ihrem  Verdienste  schätze;  aber  so  übel  es  in  der 
Welt  aussehen  würde,  wenn  alle  Arbeiten  Sterling 
Gehalt  hätten,  so  wenig  würde  auch  der  Buch- 
handel bestehen,  wenn  lauter  Voltaire  und  Rousseaus 
schrieben.  Dalier  muss  man  hier,  wie  überall,  das 
Fuschern  gerne  dulden,  und  sich  begnügen,  anzu- 
zeigen, wo  gefuschert  ist.  Der  Buchhändler  weiss 
am  besten,  was  ihn  reich  macht,  und  hier  ist  der 
Herr  Auetor  Nicolai1)  mit  dem  Herrn  Buchhändler 
Nicolai1)  garnicht  einig.  Dieser  sagt  in  seinem 
Nothanker :  Je  dummer  das  Publikum  ist,  desto 


i)  Nikolai  H 


22 


grösseres  Giück  macht  der  Buchhändler  und  richtet 
darnach  seine  Verlags  Artikel  ein.  Jener  schreiet 
lauter,  wie  irgend  einer,  über  das  viele  Fuschern, 
und  fuschert  selbst  mit. 

Ich  fu schere  auch ,  ich  will  es  nur  selbst 
sagen,  ehe  man  mir  vorwirft,  dass  ich  gerade  des- 
wegen den  Fuschern  so  sehr  das  Wort  rede.  Besser 
Fuscher  als  Charlatan!  Dieses  sind  gemeiniglich 
dieienigen,  die  sich  über  iene  beschweren.  Viele 
Verfasser  würden  als  Fuscher  ganz  leidlich  seyn, 
und  immer  ihre  Käufer  finden,  aber  sie  werden 
unerträglich,  so  bald  sie  Fuscher  iagen  wollen. 
Beispiele  hievon  finden  sich  in  so  unzählig  vielen 
Deutschen  Vorreden,  dass  es  unnöthig  ist,  der- 
gleichen anzuführen. 

Findet  man,  dass  ich  in  der  Toleranz  zu 
weit  gehe,  so  halte  man  es  dem  Gefühle  meiner 
eigenen  Schwächen  zu  gute.  Ich  fühle  zu  sehr 
den  Balken  in  meinem  eigenen  Auge,  um  meinem 
Nächsten  den  Splitter  in  dem  seinigen  vorzuwerfen. 
Die  Ueberschrift  des  Erdbodens  ist  nun  einmahl: 
di  mezzo  Torrore  esce  il  diletto.  Lass  also  einem 
ieden  seine  horreurs  zu  Markte  bringen,  wie  er 
will;  das  hindert  freilich  keinen  zu  bemerken,  dass 
es  horreurs  sind,   nur  muss  man  niemandem  ver- 
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wehren,  damit  nach  eigenem  Gefallen  hervor- 
zukommen. 

Ich  habe  Lange  die  intolerante  Nicolaitico- ') 
Bibliothek  Thorheit  mitgemacht,  mich  über  horreurs 
zu  ärgern  und  gewünscht,  gleich  einem  Litteratur 
Herkules  oder  Theseus,  an  ihrer  Vernichtung  ar- 
beiten zu  können.  Da  sali  ich  der  Lernäischen 
Schlange  oder  der  Hydra  oder  dem  Antäus 
denn  das  Ungeheuer  hat  allerlei  Gestalten 
immer  neue  Köpfe  entwachsen,  und  mit  iedem 
Wurfe  zu  Boden  vermehrte  Kräfte  gewinnen.  Unter 
den  Köpfen  waren  die  berühmtesten  Namen,  und 
auf  der  Kräfte  gebenden  Erde  lagen  Klopstockische 
und  andere  Oden,  Lavaterische  Schwärmereien, 
Rosenkreutzer  allerlei  Art.  Hätte  ich  lange  gesucht, 
so  hätte  ich  mich  wohl  gar  selbst  gefunden.  Da  fiel 
mir  eine  sehr  gemeine  Fabel  ein.  Ich  dachte  an  den 
Basilisken,  der  seinen  eigenen  Anblick  nicht  ertragen 
kann.  Dieser  Allegorie,  däucht  mich,  gleichen  alle 
Dieienigen,  welche  mit  einem  Tone  litterarischer 
G-esezgeber  andern  das  Handwerk  legen  wollen, 
weil  sie  sich  allein  für  von  der  Natur  privilegirte 
Meister  halten,  und  keine  horreur  Macher  dulden. 
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Seitdem  ich  so  geurtheilt,  lasse  ich  ieden 
sein  Schreibb e dürfniss  frei  treiben,  und  freue  mich, 
wie  alles1)  so  bunt  durch  einander  gehet;  wie  das, 
was  dem  einen  Koth  scheint,  dem  andern  reines 
Gold  ist ;  wie  der  vergöttert,  wo  der  profanisiret ; 
der  Klopstocks  Namen  im  Jamben-Maass,  der  mit 
drey  Ausrufungszeichen  ausspricht,  und  gar  einer 
Cacaden  macht,  um  Gold  zu  preisen.  Nun  ärgere 
ich  mich  nicht  mehr,  so  wie  der  sonst  iovialische 
Horaz,  cui  difficili  bile  turnet2)  iecur,  und  indem 
ich  meine  rosenfarbene  Tage  heiter  und  verträglich 
führe,  denke  ich  bey  dem,  was  mir  horreur  scheinet: 
Wer  sich  rein  fühlt,  hebe  den  ersten  Stein  auf. 
Nicht  auf  die  horreurs  —  die  mag  man  immer 
zerfleischen,  hanc  veniam  damus  petimusque  vi- 
cissim  —  sondern  auf  das  horreurs  schreiben  selbst. 
Dieses  vergönne  man  den  Geringsten  in  der  Lit- 
teratur  Zunft,  wie  dem  Ersten,  einem  Sudler  in 
Wien,  einem  Klopstock,  der  hierin  weiter  gehet, 
als  irgend  einer.  Auch  ich  bemerke,  wie  man  sieht, 
horreurs,  und  man  mag  sie  wieder  an  mir  bemerken; 
aber  nie  will  ich  irgend  Jemand  das  Handwerk 
zu  legen  suchen,  er  treibe  es,  so  weit  als  er  wolle. 
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Könnte  man  über  etwas  ärgerlich  werden, 
so  wäre  es  gerade  über  den  Ton,  den  gewisse 
Leute  nehmen,  als  ob  sie  los  enfans  gates  der 
Natur,  oder  die  fils  aines  in  dem  Hause  Gottes 
wären.  Aber  doch  auch  dieses  ist  nur  ein  Spas 
mehr  in  diesem  —  wie  Kleist  sich  ausdrückt  — 
grossen  Narrenhause  der  Welt.  Da  gehet  ein 
Dichter  dem  andern  vorbey  und  sagt:  Du  bist 
mein  Sohn,  heute  habe  ich  Dich  gezeuget;  und 
bey  einem  andern,  den  man  ihm  zeigt,  und  der 
auch  sich  einbildet,  Geist  zu  haben,  rümpft  er  die 
Nase  und  sagt:  Ich  bin  ia  Gott  der  Vater,  ich 
muss  wohl  wissen,  was  ich  geschaffen  habe.  Diese1 
Geschichte  ist  zu  bekannt,  um  sich  daran  zu  stossen. 

Da  mir  nun  das  Ausdemwegegehen  nicht 
schwerer  ankommt,  als  vormals  das  Entgegengehen, 
mag  meinetwegen  ieder  Hahn  gern  auf  seinem 
Miste  krähen,  wenn  ich  gleich  kein  Wort  vom 
Krähen  verstehe,  und  er  doch  laut  versichert,  dass 
er  in  tu nserer  Sprache  krähe .  Au ch  mag  er 
bey  seinen  Schönen  der  beste  Halm  im  Korbe 
seyn.  Es  giebt  ia  der  Haufen  mehr,  wo  ieder  nach 
Herzens  Lust  sich  egosilliren  —  man  verzeihe  mir 
dies  trefliche  Wort  —  und,  wie  Hamlet  in  der 
Nussschaale,  sich  König   der  Welt  dünken  kann. 
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Jeder,  der  sieli  nur  einige  Tage  in  Hamburg 
aufhält,  und  ich  möchte  sagen,  ieder,  der  in  dem 
nördlichen  Theile  von  Deutschland  wohnet,  lernet 
aus  der  Erfahrung,  dass  Hamburg  mit  allen  mög- 
lichen Waaren  handelt,  und  dass  diese  Stadt,  die 
fast  nichts  hervorbringt  oder  veredelt,  einen  Ueber- 
fluss  an  allen  Sachen  in  ihren  Mauren  schliesset. 
Den  Häusern  sieht  man  es  an,  dass  Menschen  auf 
Menschen  gedrängt  sind,  und  Nahrung  suchen  und 
finden.  Fast  alle  Häuser  in  den  besuchten  Grassen 
haben  an  den  Pfosten  die  Namen  der  Bewohner 
bezeichnet,  die  dadurch  bekannt  zu  werden  suchen. 
Wenn  man  also  unternehmen  wollte,  von  den  Waaren 
zu  reden,  die  in  Hamburg  vertrieben  werden,  oder 
von  den  Häusern,  die  damit  Verkehr  treiben,  so 
wäre  dies  ebenso  viel,  als  ob  man  die  Handels- 
geschichte der  ganzen  bekannten  Welt  beschreiben 
wollte.  Dieses  ist  nicht  mein  Vorhaben,  und  ver- 
muthlich  hat  keiner  dies  unternommen,  um  vielen 
praktischen  Nutzen  zu  stiften,  sondern  mehr,  um 
eigene  Gelehrsamkeit  professormässig  auszukramen. 
Ich  will  die  Sachen,  die  ich  meine '),  und  die  mir 
der  Mühe  werth  scheinen,  so  vortragen,   wie  sie 
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mir  vorkommen,  und  so  im  Alltäglichen  praktisch 
zu  werden  suchen.  Das  ist  freilich  nicht  syste- 
matisch, aber  vielleicht  wird  der,  welcher  sich 
etwas  anzumerken  sucht,  mehr  in  der  gebröckelten 
Anzeige  finden,  als  in  den  grossen  Hypothesen  ge- 
lehrter Polyhistore. 

Dem  Fremden  ist  das  schlechte  Pflaster  in 
den  Gassen  äusserst  befremdend.  Es  ist  nicht 
allein  den  Fahrenden,  sondern  auch  den  Gehenden 
sehr  beschwerlich,  da  beym  geringsten  Regen  die 
mit  hohen  Häusern  eingeschlossenen  engen  Strassen 
auf  den  breiten  Steinen  überaus  schlüpfrig,  und 
also  sehr  ermüdend  und  unsicher  sind.  (Auch  das 
hat  sich  sehr  geändert.)  Ueberhaupt  kann  man, 
wenn  man  Residenz  Städte  besucht  hat,  und  dann 
nach  Provinz  Städten  kommt,  leicht  die  Anmerkung 
machen,  dass  wenigstens  in  der  Annehmlichkeit 
des  menschlichen  Lebens,  die  von  Polizeibefehlen 
des  Oberherren  herrühren,  besser  unter  den  Augen 
eines  Monarchens  für  die  menschliche  Gesellschaft 
gesorgt  wird,  als  da,  wo  die  Sorgfalt  dafür  den 
Bürgern  selbst  überlassen  ist.  Bey  uns  Engländern 
lernt  ieder  Parlements  Stand  diese  Landesherrliche 
Fürsorge  in  der  Hauptstadt,  und  übt  sie  für  seine 
Grafschaft  aus.    Daher  rühren  unsere  vortreflichen 
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Wege,  Brücken,  Caiiäle,  Häfen  und  dergleichen. 
Sollte  man  glauben,  dass  Altona,  diese  grosse 
Handelsstadt,  noch  nicht  des  Nachts  mit  Leuchten 
erhellt  ist? 

Ungeachtet  in  Hamburg  mit  allen  Waaren 
der  Welt  gehandelt  wird,  Neger  Sclaven  ausge- 
nommen, muss  man  doch  nicht  glauben,  dass  man 
alles  in  dem  neuesten  Geschmack  und  zu  den 
wohlfeilsten  Preisen  findet.  Ich  habe  dieses  be- 
sonders bey  englischen  Manufacturwaaren  bemerket. 
Hier  ist  oft  neu,  was,  wo  nicht  alt,  doch  wenigstens 
sehr  gewöhnlich  ist.  Zum  Beweise  kann  der  Preis 
Courant  der  Wedgewoodi sehen  irdenen  Waaren 
gelten,  den  man  mit  dem  Englischen  vergleichen 
kann,  und  doch  ist  das,  was  ich  hier  gefunden 
habe,  von  der  gemeinsten  Gattung,  und  es  ist  in 
London  kein  wohlhabender  Schifs  Oapitain,  der 
nicht  Tafel  Service  in  neuem  Geschmacke  am 
Bord  hätte. 

Ungefähr  eben  dasselbe  habe  ich  bey  der 
Meubel  Arbeit  bemerkt.  Man  bleibt  lange  bey 
den  alten  Formen,  weil  man  mehr  nachahmt,  als 
erfindet.    (Jetzt  hat  sich  dies  alles  verändert.) 

Es  fehlet  auch  an  Vorrath  von  Holz  Arten, 
obgleich  nicht  an  geschickten  Arbeitern,  die  sehr 


gut  ausführen,  was  man  ihnen  zu  machen  aufgiebt. 
Die  gewöhnlichen  Holz  Arten  sind  Mahagony  und 
Zuckerkisten.  Jones  ist  wenigstens  doppelt  so 
fcheues  als  dieses  (im  Jahre  1822  versicherte  man, 
dass  Mahagony  Holz  wohlfeiler  sey  als  Eichenholz), 
wobey  doch  ienes  nur  belegt,  dieses  aber  durchaus 
vom  Holze  gearbeitet  wird.  Der  Unterschied 
zwischen  Copenhagen  und  Hamburg  macht  wenig- 
stens 33  pro  Cent  in  der  Kostbarkeit  der  Meubeln 
aus.  Ich  führe  dies  an,  weil  man  im  ersteren  Orte 
auf  öffentliche  Kosten  eine  Meubel  Niederlage  er- 
richtet hat,  deren  Fortgang  sich  am  besten  hieraus 
beurtheilen  lasset. 

Sowohl  in  Hamburg  als  in  Altona  sind  Meubel 
Händler,  die  selbst  arbeiten  und  für  sich  arbeiten 
lassen.  Einer  derselben  in  Hamburg  hat  über  fünfzig 
Menschen,  Tischler,  Vergolder,  Bildschnitzer,  und 
dergleichen  in  Arbeit.  Ich  fragte  den  Entrepreneur, 
wie  er  es  in  Ansehung  der  Zünfte  machte.  Er  lachte 
über  den  altvaterischen  Gedanken.  Die  Zünfte,  ant- 
wortete er,  machen  iezt  wenig  Beschwerden  mehr. 
Alle  Jahr  wird  einmahl,  des  Scheins  halben,  Schau 
gehalten,  und  findet  man  dann  etwa  irgend  etwas 
unzünftiges,  so  ist  es  weiter  um  nichts  als  eine 
Geldbusse  von  5  Thalern  zu  thun. 
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Hamburg,  sagt  man,  ist  voll  von  unzünftigen 
Meistern,  die  auf  Sälen  in  Menge  bey  einander 
wohnen,  so  dass  zunftmässige  Schauer  sich  nicht 
in  die  Dunkelheit  ihrer  kleinen  Freistaaten  hinein- 
wagen. Bisweilen  sind  die  Treppen  mit  Fallbrettern 
versehen,  welche  zugemacht  werden,  und  zu  einer 
Art  Verschanzung  dienen  können. 

Es  ist  in  der  That  einer  der  grössten  Wider- 
sprüche im  menschlichen  Geiste,  dass,  da  in  allen 
Staaten  Prämien  zur  Aufmunterung  der  Arbeitsam- 
keit ertheilt  werden,  den  Menschen,  die  Lust  und 
Geschicklichkeit  haben,  zu  arbeiten,  Hindernisse 
und  wohl  gar  Verbote  im  Wege  liegen  sollen.  Man 
möchte  sagen,  dass  die  Menschen  nirgend  mehr  die 
Schwäche  ihres  Geistes  bewiesen  haben,  als  in  den 
Gesetzen,  die  sie  gegeben. 

Zu  Vergoldungen  wird  nichts  als  achtes 
Gold  gebraucht.  Dieser  Aufwand  ist  freilich  unnüz, 
und  da  die  ächte  Vergoldung  sich  nicht  waschen 
lässet ,  die  sogenannte  Copenhagener  Metall  Ver- 
goldung vorzuziehen,  die  man  eben  so  schön  und 
glänzend  machen  kann,  als  die  ächte,  wovon  ich 
bey  dem  berühmten  Maler  H.  Abilgaard  Proben 
gesehen  habe.  Hier  ist  vielleicht  Unwissenheit 
dieser  Methode,  die  das  Vorurtheil  gegen  unächte 
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Vergoldung  so  allgemein  macht,  dass  in  Altona 
das  dänische  Lux  Gesez,  welches  ächte  Vergoldung 
verbietet,  ganz  unstatthaft  ist. 

Eiserne  gegossene  Oefen  kommen  vom  Harz, 
und  werden  das  100  Pfund  zu  10  Mark  oder 
3  Thaler  16  Schilling  verkauft. 

Man  hat  mir  sonderbare  Beispiele  der  An- 
archien erzählt,  welche  in  Hamburg,  mehr  aber 
noch  in  Altona,  durch  die  Zünfte  veranlasset 
werden..  Sie  werden  bis  zu  offenbaren  Meutereien 
und  Gewalttätigkeiten  getrieben,  bey  denen  die 
Polizei  mit  der  Mütze  in  der  Hand  stehet,  und 
einen  müssigen  Zuschauer  abgeben,  oder  wohl  gar 
sich  in  einen  Winkel  verkriechen  muss,  bis  dass 
der  Sturm  vorüber  ist.  Ich  bin  weit  entfernt,  dies 
der  Polizei  zum  Vorwurf  anzurechnen.  Sie  ist 
nirgend  in  der  Welt  stark  genug,  sich  eigen- 
sinnigen Handwerksgrillen  zu  widersetzen.  (Sie  ist 
überall  ein  schwaches  Mittel  gegen  Volksstürme 
oder  anderen1).  Eine  Polizei,  die  einem  grossen 
Unfug  nicht  zuvorkommt,  ist  gewiss  nicht  stark 
genug,  ihn  zu  dämpfen;  principiis  obsta.) 


1)  wohl  ausgefallen  Unfug. 
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In  Oopenhagen  hörte  ich,  dass  man  eine 
Zeitlang  in  Gefahr  war,  ohne  Schuhe  gehen  zn 
müssen,  man  mnsste  also  mit  den  Schustern  capi- 
tnliren,  um  sie  wieder  herbeyzuziehen,  da  alle 
fremde  Gesellen  ihre  Meister,  einer  Etiquette  halben, 
verlassen  hatten.  Es  kommt  hier  auf  die  natürlichen 
Bedürfnisse  an;  diese  sind  stärker,  als  alle  Polizei, 
und  wenn  wir  kein  Brodt  gebacken  haben  können, 
oder  in  Gefahr  sind,  nackend  und  barfuss  zu  gehen, 
muss  die  iungfräuliche  Themis  —  wenn  anders  sie 
diesen  Ehrennamen  verdient  —  ihr  Schwerdt  unter 
dem  Mantel  verbergen,  und  ihre  Waagschale  den 
Biertonnen  der  Handwerks  Gelage  Preis  geben* 

In  Hamburg  und  Altona  befördert  die 
Leichtigkeit  der  wechselseitigen  Entfernung  die 
Ausbrüche  der  Meutereien,  die  daher,  oft  bey  ge- 
ringen Veranlassungen,  als  bey  erhöhtem  Arbeits- 
lohn, bey  Befreyung  einer  Dirne,  bis  zu  Spolien 
getrieben  werden,  in  denen  Wache  und  Rathhaus- 
Fenster  gemeiniglich  den  ersten  Anlauf  auszustehen 
haben.  Bisweilen  sind  die  Veranlassungen  ritter- 
licher, als,  zum  Beispiel,  beleidigte  Cameradschaften, 
unzulässige  Werbungen,  und  dergleichen.  Bey 
solchen  Vorfällen  lägst  sich  denn  über  die  Moralität 
der  Unternehmungen   nicht  raisonniren,   und  ge- 
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rneiniglich  wird  darüber  für  und  gegen  gesprochen, 
und  bald  hier,  bald  dort,  die  Schuld  gegeben.  So 
fchaten  die  Appenzeller,  so  sang  Stolberg,  was  Moria 
und  EQoska  versuchten;  und  iene  fanden  lauten 
Beyfall,  wo  diese  ihre  Glieder  zu  Markte  brachten, 
und  minutenweise  gegen  laugsame  Todespein  Stück 
für  Stück  aushökerten. 

Bey  dieser  Unbestimmtheit  scheint  das  Wei- 
seste zu  seyn,  Anarchien  der  Art  zuvorzukommen, 
besonders  da,  wo  man  voraussieht,  dass  man  nicht 
darüber  Herr  und  Meister  werden  kann,  und  viel- 
mehr die  gesezgebende  und  executivische  Macht 
selbst  sich  gefallen  lassen  muss,  Gesetze  von  Hand- 
werksburschen anzunehmen.  Bey  diesen  will  ich 
stehen  bleiben,  und  grössere  Beispiele  der  Contre- 
bandehändler  in  Amerika,  der  Schwabenfeinde  in 
Appenzell  und  des  Stolbergischen  thatenlosen  Nach- 
klanges aus  den  Augen  setzen. 

In  Hinsicht  der  öffentlichen  Ordnung  und 
Sicherheit  ist  unstreitig  nichts  so  wirksam,  als  die 
völlige  Aufhebung  der  Zünfte,  oder  eine  allgemein 
verstattete  Gewerbe  Freiheit,  bey  der  man  das 
Nüzlichste  der  Zünfte  bestehen  lassen  kann,  wie 
z.  B.  Verpflegung  der  Kranken,  Anweisung  rei- 
sender  Gesellen   zur  Arbeit.     Alles    kann  ruhig 
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abgehen,  wenn  man  von  den  Gilden  das  Aus- 
schlief ende  nimmt,  -wie  die  Beispiele  der  Oerter 
beweisen,  wo  Freistädte  errichtet  sind. 

Warum  Altona  keine  Freistadt  ist,  weiss 
ich  in  der  That  nicht,  wie  ich  denn  überhaupt  das 
Zunft  und  Privilegien  System  der  heutigen  Cameral 
Wissenschaft  nicht  verstehe.  Hier  hinein  zu  gehen 
würde  mich  viel  zu  weit  führen;  auch  ist  diese 
Materie  so  oft  abgehandelt  worden,  dass  es  nicht 
am  Sagen,  sondern  nur  am  Begreifen  fehlt.  Das 
Lokale  scheint  zur  völligen  Gewerbe,  wie  zur  Reli- 
gions  Freiheit,  anzurathen.  Die  Stadt  liegt  an  der 
Grenze  verschiedener  Staaten;  sie  würde  bald  die 
geschicktesten  Arbeiter  aus  Hamburg,  Lübeck, 
Hannover,  und  andern  Orten  an  sich  ziehen,  und 
die  engen  Werkstätten  der  Handwerker  in  weit- 
läufige Fabrik- Anlagen  verwandelt  sehen,  wodurch 
der  schon  ziemlich  in  Gang  gebrachte  Handel  mit 
Handwerks  Waaren  ansehnlich  erweitert  werden 
würde.  Ungerecht  ist  meines  Erachtens  nimmer 
die  Aufhebung  der  Zunft  Monopolien.  Sie  ist  eine 
Wiederherstellung  der  angebohrnen  Rechte  der 
Menschen.  Alles,  was  die  natürlichen  Rechte  und 
Freiheiten  der  in  Staaten  versammelten  Menschen 
wieder   herstellt,    kann   nicht    ungerecht  genannt 
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werden.  Zünfte  sind  weiter  nichts,  als  eigen- 
mächtige Anmaassungen,  die  anfangs  zur  Sicherheil 
der  Gewerbe  nöthig  waren,  ehe  das  Staatsrecht 
eine  sichere  Form  erhielt,  und  alles  in  einer  Ge- 
sammt  Ordnung  erhalten  konnte.  Es  war  natürlich, 
da  ss,  da  noch  Faustrecht  und  Verkörperungen 
allerhand  Art  galten,  da  Reichsstädte  einen  Hanse- 
atischen Bund  gebrauchten,  Frankreich  Liguen 
formirte,  und  wir  unsere  Handfesten  hatten,  (alle 
städtische  und  zünftige  Verfassungen  sind  ur- 
sprünglich Schutzwehren,  nicht  Auflehnungen  gegen 
aristokratischen  Druck  und  Anmaassung)  das,  was 
im  ersten  Ursprung  nothwendig  war,  auch  in  der 
Folge  ein  günstiges  Vorurtheil  für  sich  erwekte, 
und  dadurch  sich  eine  gesezmässige  Form  er- 
schlich als  schon  das  Interesse  der  Regenten 
(das  Interesse  der  Regenten  ist  hier  einerlei  mit 
dem  Interesse  der  Völker;  im  allgemeinen  iedem 
gleich  zugänglicher,  nach  Talenten  und  Fälligkeiten 
zu  benutzender  Zugang,  zu  bürgerlicher  Freiheit 
und  Recht)  erfordert  hätte,  zur  Behauptung 
einer  guten  Polizei  allen  Corporationen  vorzubeugen, 
die  mehr  oder  weniger   einen1)  Statum  in  Statu 


')   ein  H 
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formiren.  Man  muss  es  daher  dem  Zeitalter  eines 
Christians  V  in  Dänemark  nicht  verargen,  dass 
man  damals  nichts  weiseres  tlmn  zu  können  glaubte, 
als  einen  ganzen  Band  von  Zunft  Anordnungen 
herauszugeben,  so  wenig,  als  man  es  einer  Elisabeth 
vorwerfen  darf,  in  eben  dem  Geiste  gehandelt  zu 
haben.  Izt  müssen  wir  einsehen,  dass  andere  Zeiten 
andere  Sitten  erfordern. 

Aber  was  man  auch  von  einem  iure  quae- 
sito,  oder  wohlerworbenen  Eechte  der  Zünfte 
denken  mag,  so  hätte  bey  den  Ausbrüchen  zunft- 
genossener  Meutereien,  zur  Vorbeugung  künftiger 
ähnlicher  Fälle,  den  Zünften  alles  Abschliessende 
als  Maassregel  allgemeiner  Sicherheit  genommen, 
und  dem  Gewerbe  völlige  Freiheit  ertheilt  werden 
können.  Würde,  wie  ich  doch  nicht  vermuthe, 
dadurch  anfangs  eine  Stockung  verursacht  seyn, 
so  hätte  man  noch  ein  Mittel  gehabt,  den  Zünften 
in  Altona  zu  erlauben,  so  lange  bey  den  Meistern 
in  Hamburg  zu  arbeiten,  bis  die  Widerspenstigkeit 
der  complottirenden  Gewerbe  völlig  gedämpft 
worden  wäre. 

Anstatt  diesen  Grundsätzen  beyzutreten,  die 
eben  so  sehr  bürgerliche  Ordnung  begründen,  als 
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dein  Gewerbe  Leben  und  Erweiterung  verschaffen, 
bal  man  in  Altona  eine  neue  Zunft  eingeführt, 
wovon  man  bald  die  schädlichsten  Folgen  spürte, 
und  die  daher  gleich  hernach  so  modificirt  werden 
musste,  dass  die  Abänderung  einem  Wiederrufe 
ähnlich  geworden  ist.  Diese  Zunft  betraf  den 
Schifsbau  und  hatte  den  Erfolg,  dass  die  Eigener 
der  Werfte  ganz  in  die  Hände  ihrer  monopolisirten 
Schifsbauer  fielen,  und  da  diese,  ihrer  geringen 
Zahl  und  der  aufgehobenen  Concurrenz  halben, 
den  Bogen  so  hoch  spannen  konnten,  als  sie 
wollten,  und  bey  iedem  Widerspruche  die  Arbeit 
verliessen,  ward  der  Schifsbau  endlich  in  Altona 
so  erschwert,  dass  er  sich  nach  und  nach  von  der 
Stadt  zog,  auf  dem  Hamburgerberge  drei  Schifs- 
bauereien  entstanden,  und  mehrere  längst  der  Elbe 
angelegt  wurden.  Der  Eigensinn  der  Schifsbau  er 
ging  so  weit,  dass  sie  sogar  dem  Bauherrn  die 
Knien  oder  Bohlen  vorschrieben,  die  er  in  sein 
Schif  setzen  lassen  sollte,  und  aus  blossem  Eigen- 
sinn aufhörten  zu  arbeiten,  wenn  sie  nicht  Recht 
behielten.  Das  ist  der  Geist  der  Zünfte.  Izt  be- 
stehet freilich  die  Schifbauer  Zunft  in  Altona; 
ihre  Vorschriften  sind  aber  so  durch  die  freie  An- 
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Stellung  der  Arbeiter  gemässigt  worden,  dass  das 
Ausschliessende  ganz  wegfällt.  Seitdem  erhalten 
sich  in  Altona  drei  Werfte,  die  indessen  den  Ver- 
druss  haben,  alle  die  Kinder  neben  sich  gross  zu 
sehen,  die  ihre  zünftige  Thorheit  erzeugte* 


Analecta  Italica 


I 

De  Thoma  Campanella  biennio  abhinc 
quae  sermone  Hispano  conscripta  inueneramus, 
publici  iuris  fecimus.  ea  postquam  Henricus 
Narduccius  homo  eruditissimus  cum  academia 
regia  Lyuceorum  communicauit,  nunc  ex  su- 
pellectilis  epistolicae  Vffenbachii  et  Wolfiorum 
volumine  quinto  Campanellae  popularibus  mit- 
timus,  quae  nuper  in  ingenti  litterarum  farra- 
gine  inuestigata  ita  adscripsimus ,  ut  balbu- 
tientem  sermonis  barbariem  ad  analogiae  leges 
non  revocaremus. 

Frutti  della  penitenza,  di  XIX  anni  di 
prigionia  di  Fr.  Tomaso  Campanella,  che  pro- 
mette  al  sommo  pontifice  et  alla  scola  di 
nostro  signore  Jesu  Cliristo  et  a  tutti  pren- 
cipi  Christiaui  et  a  tutte  nationi  del  mondo. 

Inprimis  promette  palesare  quattro 
miracoli  euidentissimi  ä  tutto  il  mondo  per 
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corroboration  della  profetia  euangelica  e  con- 
fusione  di  gentili  Giudei  et  Maccomettani  e 
politiei  et  altri  miscredenti;  onde  si  raccenda 
la  morta  fede  tra  christiani  et  si  sforzino  con 
guerra  spirituale  gli  infedeli  a  riconoscer  la  5 
veritä:  et  insieme  probabi]issimamente  mostrare, 
che  son  presenti  Ii  segnali  dati  dal  Messia  del 
suo  secondo  auuento  in  sole  et  luna  et  stellis, 
i  quali  ä  S.  Gregorio  et  altri  padri  pareano 
prossimi,  et  Ii  symptomi  della  morte  del  mondo  10 
per  fuoco  con  S.  Pietro  contra  le  scole  erranti, 

manifestar  una  tacita  conspiratione  de' 
teologi  astronomi  filosophi  ed  altri  scientiati, 
antevista  da  S.  Pietro  apostolo,  fatta  per 
oscurar  la  verita  christiana,  e  perche  colti  dal  15 
signore  come  da  ladron  nottnrno  a  noi  anue- 
nisse  quel  che  a  gli  Ebrei  nel  primo  auuento, 
secondo  S.  Paolo  ci  auuiso  e  molte  persone 
sante  e  dotte  moderatamente, 

e  come  sta  il  mondo  accecato  per  opera  20 
d'Abbaddon  angelo  dell'  abisso  uscito  a  tempjo 
di   Luthero,   quando   dio   n'eccitö   con  molta 
novita  alla   contemplatione  de'  giudicij  suoi, 


3  raccenda  R 
22  molto  H 


12  inanifestar'  H 


16  ä  H 
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dare  im  volume  a  Luce,  nel  quäle  si 
mostra  instare  il  tempo  dellä  promessa  fatta 
ad  Abramo,  tkut  haeres  esset  mundi"  nel  suo 
seme,  non  nel  gentilismo,  "quia  ad  nihilum 
deduces  omnes  gentes",  non  nel  giudaismo, 
u([iiia  non  erit  populus  eins,  qui  eum  negaturus 
est",  non  nel  maccomettismo  pendente  cVIs- 
maliel,  "quin,  non  erit  haeres  filius  anciJlae 
cum  filio  liberae",  ma  nel  chrrstianismo  inserto 
nel  tronco  di  David  per  gratia  del  messia 
aspettato  da'  gentili  et  da  Hebrei  a  questo 
efFetto,  con  testimonianze  in  cielo  et  in  terra, 
et  dopo  il  longo  scompiglio  ||  aunenuto  al  mondo  p- 
per  la  diuisione  de'  prencipati  et  religioni  s1 
ha  d'nnire  sotto  una  legge  et  im  pastore  con 
quella  felicita  di  vita,  che  Ii  filosophi  des- 
crissero  de  statu  optimo  reipublicae  ancor  non 
visto,  e  Ii  poeti  de  saeculo  aureo :  e  Ii  profeti 
de  statu  Hierusalem  liberandae  dalla  captiuitä 
Babylonica  d'infideli  et  vitiosi  et  Ii  christiani 
dimandano  il  regno,  cubi  hat  voluntas  dei  in 
terra  sicut  fit  in  coelo' :  et  le  nationi  tutte 
desiderano    et  aspettano:    come  per  filosofia 


11  ä  H       13  doppo  H      16  de  B      19  liberanda  H 
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naturale  et  politica  et  astrologia  si  proua  con- 
senso  del  cielo  et  della  terra:  e  per  dottrina 
commune  di  tutti  i  padri:  et  come  essi  non 
discordano  in  questo,  se  non  per  il  tempo  fal- 
sato  nelle  cronologie  e  per  il  modo  sciocco 
di  scoliasti:  e  che  si  e  uisto  giä  il  preludio 
di  questo  secolo  ,  il  quäle  särä  preludio  della 
tr ansp ort  atione  de1  buoni  in  Paradiso  et  sym- 
bolo  di  ritorno  allo  stato  innocente,  in  che 
dio  creö  gli  huomini,  conuenientissimo  a  dio 
et  alli  desiderij  et  dottrine  humane  de  diuinis, 
quanto  e  scandaloso  lo  stato  presente  in  tanta 
varietä  di  sette  pazze  et  inquieta  et  tribula- 
tioni  del  genere  hurnano,  con  se  stesso,  non 
che  con  dio  discordante. 

et  questo  articolo  non  pugna  col  primo 
et  2°,  come  ad  alcuni  potria  apparire.  et  di 
piü  toglie  le  discordie  trä  prencipi,  Ii  fä  ri- 
conoscere  per  bfaccia  del  Messia,  secundo  e 
scritto :  lex  a  me  exiet,  Judicium  nieum  in 
lucem  populorum  requiescet :  egressus  est  sal- 
uator  mens,  et  brachia  mea  populos  iudica- 
bunt  :   me   insulae   expectabunt    et  brachium 


3  de'  tutti  padri  H        5  scioccho  H        12  quando  H 
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meum  sustinebunt'.  queste  braecia  sono  Ii  re, 
perö  Ii  ungono  negli  humeri;  e  il  papa  e 
testa,  pero  se  lo  iinge  in  capo.  et  questo 
poi  braccio  ultimo  sopra  il  mondo  nuouo  iso- 

5  lato  dal  vecchio,  e  sopra  l'isole  orientali,  che 
fin'  liora  aspettaro  la  legge  del  salvatore,  e  il 
re  di  Spagna,  come  ogn1  un  vede,  et  io  dimo- 
strai.  e  si  desta  il  desiderio  di  tutti  i  popoli 
a  questo  secolo  e  l'aiuto  a  vostra  Beatitudine. 

10  iterum  per  questo   prometto :   dar'  un 

tomo  frä  gl'altri,  distinto  in  due  volumi.  il 
primo  volume  e  cosi  intitolato  :  'ad  sanctissimüm 
Paulum  P.  P.  Quintum  Fratris  Thomae  Campa» 
nellae,  quod  reminiscentur  et  convertentur  ad 

15  dominum  universi  fines  terrarum,  volumen 
quadripartitum',  doue  ci  sono  nel  primo  la 
concordia  di  tutte  nationi,  vorne  possa  farsi 
ehiamandole  tutte  in  im  concilio  generalissimo 
o   in   dieta,    o    decider  tutte  ||  come   fratelli,  foi.  30  r.  H 

ao  quäl'  e  la  vcra  fede,  onde  nasce  'Optimum  genus 
vivendi  et  praeparatio  ad  deificationem  post 
mortem',  deposte  l'armi  grainmaticali  e  mate- 


2  Ii  ungono  scripsi:  l'ungeno  H  3  unge  scripsi: 

s'unghe  H  ti  il  om.  H  8  di  di  tutti  popoli  H 

iterum  scripsi:  Itore'  II  19  Diete  II 
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riali  con  güerra  spirituale  e  rationale,  come 
obbligate  tutte  sono  a  dar  ragione  della  sua 
fede,  et  insegnarla,  s'e  ottima,  o  farsi  insegnare 
quäl'  e  il  meglio.  sendo  questo  ponto  tanto  neces- 
sario  diuinitus  et  humanitus,  e  le  leggi  della  5 
disputa  anche  convincenti  coloro  chi  venir  non 
vogliono  con  ruina  grande  dello  stato  secutura 
ex  se,  a  chi  rifiuta  il  partito,  con  l'utilitä  di 
tutti  principi  e  popoli  del  mondo:  e  ci  son  se- 
gnali  della  renouation  del  secolo,  e  poi  legationi  10 
particolari  a  tutti  principi  ecclesiastici  et  seco- 
lari  et  ordini  et  religioni,  uno  per  uno?  tanto  a 
cattolici  quanto  a  schismatici,  quanto  ad  here- 
tici,  et  pur'  agli  angioli  et  diavoli  sopra  questo 
negocio,  e  tutti  si  convincono  ad  assentire.  15 

di  piü  si  mostra  il  modo  di  convincere 
tutti  i  settärij,  praecipue  Calvinisti  e  Lutherani, 
a  prima  disputa,  da  qualunque  ingegno,  con 
la  logica  di  Christo :  et  ch'il  modo  tenuto  con 
loro,  secondo  la  logica  d'  Aristotele  e  im'  al-  20 
longar  la  lite,  il  che  e  spetie  di  vittoria  a  chi 
mantiene  il  torto. 

nella  segonda  parte  uanno  le  legationi 
a  tutti  rb  gentili  hodierni,  uno  per  uno  del 
vecchio   e   11110110  hemisfero,    con  le   dispute  25 
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contra  ciascuna  setta  loro,  secondo  Ii  principij 
loro,  e  ragion  commune,  et  con  l'invito  a  dis- 
putar  de  veritate  fidei;  et  al  concilio  genera- 
lissimo  e  modo  di  scompigliarli  e  tirarli  con 
5  marauiglia  alla  verita  per  mezzo  di  qualunqiie 
predicante  et  ambasciatore. 

nella  terza  sei  legationi  alle  sei  disper- 
sioni  e  sjmagoge  di  Griudei,  invitandoli  al  con- 
cilio, e  disputando  con  ciascuna,  dell'  effetto 

10  della  providenza  nel  Messia,  e  suoi  atti  e 
dogmi  ch'  auea  a  riuelare:  e  come  tre  disper- 
sioni,  chi  furo  dopo  il  suo  auuento,  non 
riconoscono  il  dio  loro,  perche  lasciaro  Mose 
e  Ii  profeti  e  credono  solo  alli  Talmudisti  ne- 

15  fandissimi,  contra  Ii  quali  si  disputa,  che  sono 
contrarij  a  dio,  a  Mose  et  ai  profeti  et  alla 
natura:  e  s'apre  a  loro  una  porta  occulta  alla 
fede  di  gran  successo. 

nella  quarta  ci  son  legationi  a  tutti  re 

20  Maccomettani  e  sette  loro  principali,  col  me- 
desimo  invito  a  dispute  contra  tutti  dogmi  e 
libri  Maccomettani,  pur"  con  Ii  principij  d'esso 
Maccometto  ||  e  ragion  commune:  doue  di  piü  M-  30  u.  K 


] 2  döppo  H 
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si  scuopre  Maccometto  per  Antichristo,  ante- 
visto  nel  vangelo,  e  le  corne  e  teste  sue:  e 
come  da  esso  nascerä  il  nefandissimo  ultimo 
corno,  che  ricapitulerä  tutte  le  rnalvagitä  di 
tiranni  e  heresiarchi  precedenti,  et  che  Luthero 
et  Calvino  son  precursori,  ch'introducono  il 
'Dio  della  forza  Maozin'  con  Maccometto,  pre- 
destinante  al  bene  et  al  male,  a  Capriccio  e 
forza  temerariamente :  e  quindi  cessarä  la  scan- 
dalosa  marauiglia  de'  politici  sopra  la  gran 
possanza  e  vittoria  di  Maccometto;  o  perche 
Ii  profeti  non  parlaro  piu  di  monarchie,  come 
alcim  dice,  di  loro  beffanclosi. 

nel  2°  volume  di  questo  tomo  ci  van 
tre  libri :  uno  intitolato  'recognitio  verae  reli- 
gionis  contra  1' antichristianesimo ,  precipue 
Macchiavellistico,  e  settarij,  con  ragioni  in- 
vitte  e  nuove,  che  nullo  sophista  Epicureo 
possa  responderci,  convincendo  affatto  che  la 
'religione  e  natural  ritorno  a  dio,  e  non  arte 
di  stato1 :  et,  quäle  e  la  vera  universale,  mo- 
strando  contra  a  tutti  settarij,  [e]  che  quanti 
prencipi  seguitano  tal  dottrina  in  tutti  i  secoli, 


22  e  deleui 


49 


diventan  fciranni,  e  i  popoli  seditiosi,  e  se  ro- 
uinano  in  se,  6  nei  figli  subito,  perdendo  la 
vita  o  lo  stato. 

ael  2°  si  scriue  gPariicoli  profetali  de' 
gli  eventi  del  presente  secolö,  et  di  quanto 
succederä  al  christianismo  et  altre  nationi, 
fin'  al  hne,  e  dell'  Antichristo  e  suoi  tempi 
e  settarij  e  capi  mystici  e  reali  e  regno  e 
persona,  con  confusion  grande  d'Heretiei  e  Griu- 
dei  e  Maccomettani  secondo  tutte  le  profetie 
e  scienze  diuine  et  humane  :  e  concordia  delle 
7  giornate  della  creatione  et  7  etä  del  mondo 
e  della  synagoga  et  7  della  chiesa,  7  sigilli  et 
7  ampolle  et  7  angioli  trombettanti. 

nel  ultimo  de  monarchia  Messiae  spiri- 
tuali  et  teinporali  alli  prencipi  christiani  im 
libro  et  uno  al  S.  Papa-  et  tutte  nationi  e 
delle  giurisdittioni  e  gradi  e  fratellanza  Loro 
secondo  la  scrittura  e  natura:  e  che  da  rouina 
de  christiani  nasce,  perche  non  s'osserva  quel 
ch'in  esso  libro  si  contiene'. 


1  se  addidi  15  Messiae  in  (nisi  kgendiim  est  m) 

spirituäle  et  temporale  H 
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item  un  libro  al  sommo  pontefice  per 
fare  iina  greggia  et  un  pastore  del  mondo 
tutto,  benche  tutti  prencipi  contradicessero. 

et  uno  panegyrico  alli  prencipi  d'Italia, 
che  per  bene  loro  et  della   christianita   non  5 
deono   contradire   alla  monarchia  di  Spagna : 
e  come  ponno  assicurarsi   con   quella  contra 
infedeli  et  della  sua  gelosia  nel  .papato, 

e  far'  im  senato  et  concordia  invitta  in 
Koma  sotto  il  sommo  pontefice,  donde  nasce  la  10 
fol  31  r.  H  pace  et  sicurtä  di  ciascuno  ||  di  loro  contra  i 
prencipi  forastieri  e  contra  infedeli,  et  del  suo 
modo  facile,  et  utilita  et  necessita.  e  cj_uesto 
poter'  anco  fare  gl'  Italianisoli,  autorizando  se- 
condo  il  dovere  il  papato,  et  in  quello  farsi  invitti.  15 

prometto  dare  a  Yo«tra  Beatitudine 
tutte  le  scienze  naturali  et  morali,  cauate 
dalla  scrittura  santa,  e  da'  padri,  per  disto- 
glier  Ii  secolari,  da  i  libri  de'  gentili,  che  son 
la  zizania  sopra  il  seme  euarigelico,  et  officina  20 
clel  Macchiavellismo  e  praui  costumi:  di  ma- 
niera  che  questi  nostri  libri  auanzino  Aristo- 
tele,    Piatone    e    tutti   i   gentili    in  facilitä, 


11  di  loro  contra  i  mripsi':  contra  di  loro  e  da  H 
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yeracitä  ei  certezza,  ragioni,  sperienze,  brevita 
et  oracoli  divini. 

il  che  confesserannd  tutti  eoloro,  chi 
piamente  e  sauiamente  Ii  essaminaranno :  Ii 
quali  deuonö  sapere,  che  Ii  gentili  für'  intro- 
messi  come  testimonij  nella  scola  di  Christo, 
solo  contra  gentili  loro,  secnndo  S.  Tomas* > 
p.  p.  q.  p.  a  i  qnali  non  habbiamo  ad  obbli- 
garci  et  accordare  la  serittura  secondo  Topns  X 
et  XI.  et  hora  non  son  testimonij  solo  contra 
gentili  ma  contra  noi,  e  son  fatti  giudici  e 
maestri  nostri  intra  le  scnole  Christiane,  e  con 
tutto  che  S.  Tomaso  e  Ii  fratelli  Machab  ei  si 
sforzassero  scacciarli  fuori,  e  disponerli  a  senso 
buono,  e  farsi  seruire  alla  teologia;  e  perö 
'ejice  ancillam'  dicit  dominus,  et  perclie  filij 
Israliel  ex  parte  Griudaice  et  ex  parte  loqnnntnr 
Azotice;  e  necessario  'ejicere  uxores  alienigenas' 
secondo  Esdrei  scientias  gentiles,  expone  Ori- 
gene  e  Greroninio,  "et  accipere  eas  de  filiabüs 
Juda'  ciö  e.  dalla  scola  Christiana  nate,  com*1 


8  p.  p.  q;  p.  sie  H:  prima  quaestione  de  potentia  dei 
scribendam  esse  eönicerem,  nisi  locum  in  Thomße  Aquinatis 
'materia  prinui  de  potentia  dei'  friistra  quatrerem  14  dis- 

ponerli scripsi:  esponerli  II  20  online  H 
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desidero  il  coneilio  Lateranense  sub  Leone  X 
et  gl'  articoli  Parisiensi  insinuano,  e  S.  Tomaso 
lo  stesso  vuole.  et  almeno  per  clie  Giuliano 
Apostata  e'l  Macehiavello  non  insultino  senipre 
a  noi  Christiani,  clie  professando  esser  seguaci  5 
di  Christo,  sapienza  di  dio,  mendicamo  la  sapi- 
enza  da  i  gentili,  massime  hora,  che  s'  e  sco- 
perto  cielo  nuovo  e  terra  nuova,  e  splende 
per  tutto  il  vangelo.  on.de  S.  Geronimo  pure, 
dopo  Ii  72  interpreti  Giudei  stimö  doversi  fare  10 
nova  versione  della  bibbia  revelata:  benche 
S.  Asrostino  et  altri  vescovi  richiamasser'  con- 
tra.  onde  con  piü  ragione  dopo  Tinterpreti 
gentili  della  bibbia  d'essa  natura  si  devono 
rinovare  le  scienze  degli  ingegni  christiani:  et  15 
fol  31  it.  H  in  questo  accorda  S.  Tomaso  ||  e  tutti,  benche 
Finvidia  indötta  sparh ;  come  mostrai  in  suo 
logo  q.  p.  physiologiae.  e  se  qualche  zelo  con 
Josue  sparlö,  S.  Tomaso  con  Moyse  risponde: 
'quis  det,  ut  uniuersus  populus  phrophetet'?  20 

di  piü  per  essecutione  di  questa  impresa 
graride,  che  Yostra  Beatitudine  hä  da  promo- 

6  mendicamo  sie  H  10  et  13  doppö  H  16  questo 
ut  uid.  (nam  lineolam  supra  q  pktam  alicubi  non  uidi)  H 
18  q.  ]).  sie  H:  quinta  parte  conicemn,  si  'psychölogiam?  Cam- 
panellam  conscripsisse  inuenirem 


vere,  io  prometto  insegnare  filosophia  naturale 
e  morale,  politica,  medicina,  cosmographia, 
astrologia,  poetica  e  rhetorica  a  tutti  ingegni 
atti  ad  imparare  in  spatio  d'un  anno,  faeendo 

5  ch'il  mondo  serva  per  Hbro  e  memoria  locale, 
con  reale  et  maraviglioso  modo;  si  die  tali 
diseepoli  siano  piü  dotti  che  gl'altri  versa ti 
otto  anni  neJle  seole  conimnni,  e  piti  sauij  nella 
veritä  delle  cose  che  nell'  argutie  o  parole. 

10  di  piü  m'offro   d'andare  in  Germania, 

lasciando  in  carcere  per  östaggij  cinqne  con- 
sanguinei,  e  eonvertire  alla  fede  cattolica  due 
almeno  de'  prencipi  protestanti,  e  tornar  fra 
20  mesi  con  ambasciarie  di  pace  al  S.  Papa: 

15  e  prima  mostrar  ä  Vostra  Beatitudine,  eome  per 
gratia  di  dio  posso  io  ciö  fare,  beuche  ricla- 
mino  i  nostri  fratelli,  sc  David  vuol  aiidar 
contra  Golia. 

dopo  questo  o  avanti  prometto  anolie 

20  fare  30  diseepoli  armati  di  ragioni,  autoritä, 
historie,  profetie  e  desiderio  di  martirio,  e 
mandarli  a  predicare  in  Germania,  e  metter' 
in  terra  Tantorita  d'heresiarchi  e  l'imminente 


10  offero  H       19  Doppo  H 


20  et  23  auttoritä  H 
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lor  ronina,  dimostrar  in  cielo  et  in  terra  e 
per  ragioni  et  historie,  come  ogni  setta  che 
nega  dio  e  la  providenza  e  l'immortalitä  deli' 
anime  6  il  libero  arbitrio,  e  necessario  che 
perda  se  stessa  e  lo  stato,  e  ricena  ogni  pre-  5 
dicante  vero. 

di  piü  scoprire,  come  gli  oltramontani 
si  confessan  gia  vinti  con  la  incertezza  e  con- 
tinno  vacillamento  e  discordia  loro,  ma  noi 
non  sappiamo  cogliere  il  frutto  della  vittoria :  io 
e  come  si  ponno  a  prima  dispnta,  qnei,  clie 
son  rationali,  tirar  alla  veritä. 

molt'  altre  cose   direi  importanti  allo 
stato  politico  e  mechanico,  che  non  si  credono 
senza   veder'  l'effetto.   pero  alla  Yostra  Bea-  15 
titüdine  stä,    ricever  il  vero   servo  6  come 
innocente,  saltem  in  causa  clie  mi  s'oppone,  6 
föl  32  r.  H  come  fruttuoso  penitente.  ||  quandö  cosi  non 
sara,  come  dico,  m'offro  alla  pena  del  fnoco. 
e  pcrche  veda,  quanta  veritä  tengo,  Ii  mando  20 
la  lista  deli'  opere  che  hö  fatto,  e  sottometto 
a  Yostra  Beatitudine  et  a  santa  chiesa. 
Santissimo  Padre, 


19  offero  H  2(J  Ii  H 


molli  dicono,  elf  io  non  scriuessi  cose 
tanto  alte  a  Vostra  Beatitudine,  et  io  all'  in- 
contrp  dico,  che  non  deuo  scriverle  ad  altri : 
e  cosi  farö  niio  bene  a  Vostra  Beatitudine, 
5  perche  so  che  adoprano  con  perseguitarnii 
non  Faltezza  dell'  ingegni  ne  la  virtü,  com' 
altri  fanno,  chi  non  son  padri  de]  christia- 
nisnm  ma  solo  Ii  vitij,  Ii  quali  tutti  io  ho 
abiurati  in  secreto  del  mio  core,  e  nii  sforzo 

10  solo  servire  a  dio  et  a  tutto  il  mondo,  secondo 
rn'impose  che  nii  diede  Fingegno,  e  Vostra 
Beatitudine,  suo  vicario,  m'  ha  ordinato.  perö 
ueda  di  farmi  venir1  a  Roma,,  s'io  son  buono 
per  santa  chiesa,   giä  che  il  duca  d'Ossuna 

15  dice  volermi  liberare  con  pregheria  di  star' 
ad  ogni  ordine  per  sicurtä  del  sospetto,  e  non 
perche  ci  sia  causa;  e  nii  pronunciö  innocente 
di  nuovo  dopo  che  Vostra  Beatitudine  per 
mezzo  di  monsignore  nuncio  mi  liberö  miseri- 

20  cordiosainente  dalle  branche  della  morte,  mi 


4  mio  bene  scripsi  (articulus  enim  saepe  omiititur) :  mä 
ben  H  5  adoprano  con  perseguitarmi  non  scripsi :  adopra  non 
persegnirä  (potest  etiam  legi  perseguitä)  H  13  ueda  scripsi  : 
uega  H  15  pregeria  H  17  pronongio  H  18  doppö  H 
19  nongio  H       misericordte  H  20  mi  scripsi:  il  H 


parle  il  vicere  et  mi  riceuette  in  piü  gratia 
che  prima,  e  vorria  sertiirsi  di  ine.  perö  io 
anniso  Vostra  Beatitüdine  e  prego  che  ordini 
a  monsignor  mmtio,  che  tratti  col  vicere  che 
mi  liberi,  secondo  promesse,  e  dica  con  quante 
preglieria  vuole,  perche  io  gia  invecchiato  dia 
Ii  frntti  della  penitenza  mia  alla  chiesa  di  dio, 
a  tempo  de]la  Vostra  Beatitüdine,  che  dio 
conservi  mill'  anni  a  beneficio  de  popolo  sno. 

Napoli  Ii  22  di  Xfe  1 6 1 8 

Fra  Tomaso  Campanella  delli  predicatori 


4  nontio  H 


6  pregeria  H 
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VII 

OampaneÜam  fidei  Ohristianae  male  in- 
tellectae  insane  propugnantem  excipito  quisquis 
sodalibns  gregis  Iesuitici  Hispani  praescripsit, 
quo  modo  et  diuitias  pararent  et  socios  duro 
imperio  coactos*  tenerent.  inuenimus  in  eodem 
codice  Vffenbacliiano  n,  1135,  ex  quo  iam 
alia  euulgauimus,  et  ita  adscripsimus,  nt  uirgu- 
lam  infra  c  positam  modo  poni  modo  omitti 
solitam  in  scripturae  uarietate  non  notaremus. 
uix  autem  est  quod  moneamus  tantum  abesse 
ut  callidum  suasorem  pio  ordini  per  prouin- 
ciam  aliqüam  praefuisse  putemus,  ut  eum  ad 
inferiores  sodalitii  eines  pertinuisse  sponde- 
anms.  neque  tarnen  fallatur  qui  hac  (jiuxjue 
in  re  crediderit  ex  ore  infantium  uera  nos  et 
sincera  edoceri. 


Singuiares  y  secretas  admoni- 
ciones  para  particulares  personas 
de  nuestra   compania,  traduzidas 
de  Latin  en  Romance 

Cap,  1 

de  que  suerte  se  a  de  auer  la  compania 
quando  tiene  alguna  nueva  fundacion 

Para  que  la  compania  sea  Inen  receuida 
y  se  muestre  agradable  a  los  moradores  de 
la  ciudad,  donde  a  pöco  fcempo  que  entrö  a 
fundar,  haze  mueho  a  caso  declararles  el  fin 
y  instituto  de  la  compania,  prescripto  en  la 
regia  segunda  de  la  sumaria  de  nnestras  con- 
stituciones,  que  es  tratar  de  lä  salud  del  pro- 
ximo  y  de  la  nuestra:  por  lo  quäl  nos  exer- 
citamos  en  humildes  obras  por  obediencia, 
acudimos  a  los  que  se  hau  de  morir,  vamos 
a  los  hospitales,  oimos  confessiones,  hazemos 
missiones  a  partes  remotas,  buscamos  limosnas 


1,1 


para  repartir  a  los  pobres  a  vista  de  alguoas 
personas;  emperö  de  que  Lo  vean,  sc  seguirä 
que  edificadas  con  nuestro  exemplo  serau  mas 
liberales  con  nosotros.  tambien  procuraremos 
mostrarnos  exteriormente  modestos  con  tqdos 
para  edificarlos,  y  los,  que  en  esto  faltaren, 
sean  expelidos. 

Cap.  2 

que  cosas  se  han  de  hazer  necessariamente 
para  gozar  de  la  intima  familiaridad  de  los 
grandes  y  de  los  principes 

Grandissimo  ha  de  ser  el  conato  que 
se  ha  de  poner  para  conseguir  esto.  para.  que 
se  consiga.  se  advierta,  que  la  experieiicia 
ha  ensenado  que  qüando  los  ecclesiasticos  y 
espirituales  varones  no  se  muestran  asperos 
eon  los  malos  hechos  de  los  principes,  mas 
antes  les  dan  buenas  interpretaciones,  que  los 
principes  les  cobran  aficion.  ||  pongamos  un  p. 
exemplo  ordinario 

quiere  il  principe  aficionado  Casars  e 
con  persona  que  tiene  difficultades,  y  que  el 
vulgo  siente  muy  mal  de  tal  casamiento.  en 


este  caso  y  los  semejahtes,  en  que  m ostrare 
el  principe  teuer  aficion,  se  le  a  de  ayudär 
a  conseguir  lo  que  dessea,  y  se  le  a  de  dar 
a  entender  lo  que  mas  alimentär  ä  su  desseo, 
dieiendole  que  el  tal  matrimonio  ha  de  ser 
de  'major  gloria  de  dios  etc.  otro  ejemplo: 
quiere  el  principe  hacer  lo  que  igualmente 
no  es  aplaudido  de  sus  grandes,  gobernadores, 
ministros,  como  mover  una  guerra.  en  este 
caso  se  ha  de  ayudar  a  su  desseo  siempre  sin 
variar,  y  a  los  mayores  se  les  ha  de  dar  a 
entender,  que  es  bien  persuadir  a  los  demas, 
que  todos  juntos  obedescamos  a  nuestro  prin- 
cipe, mas  ad  viert  ase  que  no  desciendan  en 
partieular,  ni  se  especifiquen,  porque  saliendo 
mal  el  hecho,  se  imputara  a  nosotros. 

ayudara  tambien  a  c  ontra  er  la  famili- 
aridad  con  los  principes  el  ir  con  ellos  a  las 
embaxadas:  y  en  este  caso  se  ha  de  procurar 
vencer  los  animos  de  los  amigos  del  tal  prin- 
cipe, 6  sin  que  nos  cueste  nada,  o  a  lo  menos 
con  algunos  regalillos,  para  que  fielmente  nos 
comuniquen  que  humores,  que  inclinaciones, 
que  costumbres  tiene  el  principe,  que  cosas 
le  deleitan,  con  que  modos  se  agrada  mas,  y 
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condescendiendo  en  todo      salvö  el  derecho  de 
la  virtud,  y  di>  la  consciencia  —  de  a,  entender 
eu  la  ocasion,  que  lo  que  por  estas  averigua- 
ciones  se  pretenda,  es  la  salud  de  su  alma. 
5  si  los  principis  no  kavieren  mujeres, 

proponganles  virgenes  que  sean  parientas  ö 
unidas  a  los  de  nuestra  compania,  y  a  tales 
virgenes  se  las  pinten  con  lindos  colores  rlie- 
toricos,   y  se  las  alaben  en  aquello  que  los 

10  principes  quisieran,  y  seguirase  de  aqui,  que 
por  estas  mugeres   grangearemos   en  nuestra 
amistad  otros  conocidos,  ||  como  se  ha  experi-  p.  113  H 
mentado  en  la  casa  de  Austria,  que  habiendo 
liecho  casamientos  con  las  mugeres  della  en 

15  Polonia,  Francia  y  con  otros  principes,  y  en 
otras  regiones,  se  ha  seguido,  (pie  ellas  müden 
los  animos  de  los  maridos,  y  otros,  y  nos 
comuniquen  sus  favores.  abrä  cuidado  en 
agradecer   a   estas   senoras  el   amor  que  nos 

20  tienen,  y  assi  mismo,  en  que  por  los  nuestros, 
y  por  las  mugeres  familiäres  de  las  senoras  — 
que  se  grangearän  y  conservaran  con  preten- 
derles  officios,  y  darles  algunos  regalillos  — 
se  sepan  las  cosas  mas  secretas  de  su  senora, 

25  que  a  los  nuestros  esta  bien  saberlas. 


%  04 

para  gobernar  las  conciencias  de  los 
principes  siganse  las  opiniones  mas  libres,  y 
no  se  sigan  las  opiniones  de  los  frailes ;  por- 
que  asi  olvidados  de  sus  doctrinas,  dependen 
de  las  nuestras,  y  de  nosotros,  y  para  esto 
ayudara  hazer  a  los  principes  y  magnates  par- 
ticipantes  de  nuestros  meritos  y  assi  mismo 
ayudara  el  obtener  de  los  prelados  facultad 
para  absolver  de  cosas  reservadas,  y  de  cen- 
surar,  y  para  dispensar  en  los  ayunos,  en  el 
pagar  las  deudas,  en  el  debito  conyugal,  en 
los  impedimentos  del  matrimonio  y  otros. 

convidenlos  a  nuestras  escuel'as,  salu- 
denlos  eon  nuestros  versos,  dediquenles  con- 
clusiones,  y  si  importare,  vean  nuestras  dis- 
pensas  y  refectorios,  y  siendo  tal  la  calidad 
de  la  persona  al  tiempo  de  comer,  le  hagan 
la  salva  con  orar  en  varias  lenguas,  y  si  entre 
los  principes,  y  grandes  huuiere  enemistades, 
componganlas. 

si  aconteciere,  que  con  el  monarca 
unido  a  nosotros  huuiere  privado  o  primer 
ministro  de   su  reyno   o  palacio,   y  este  no 
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friere  de  nuestra  amistad,  prometaselo  el 
favor  con  el  monarca,  y  que  de  nuestra 
parte,  y  a  nuestra  instancia,  se  le  daran 
muchas  honras. 

15  Bnalmente  los  uuestros  han  de  procurar 

que  los  principes  y  los  ||  magnates  y  los  pre-  p-  i|  j  h 
lados  dos  sean  tan  afectos,  que  por  nosotros 
foagan  contra,  sus  majores   amigos  y  affines, 
aunque  a  los  <|ue  huuieren  sido  exjpulsos  de 

10  la  compania,  por  ningun  modo  los  han  de 
promover,  y  las  honras  y  favores  <fiie  a  los 
grändes  y  primarios  hiziere  el  pionarca,  bau 
de  ser  lleuados  y  anunciados  por  los  nuestros, 
y  les  dara  el  parabien   con  lindos  versos,  y 

15  en  el  hxgäv  donde  fundamos,  luego  a  la 
primera  entrada  se  ha  de  obtener  la  Juris- 
diction deL 

Cap.  3 

como  nos  aprovecharemos  de  los  senores  y 
20  principes  que  no  tienen  dinero,  tienen  empero 
grande  autoridad  en  su  republica 

si  estos  senores  fueren  seglares.  se  ha 
de  ganar  su  favor  y  ayuda  contra  nuestros 

13  lleuados  scripsi;  llenados  H  17  del  H 
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adversarios.  el  favor  para  ntiestros  pleytos 
civiles.  su  autoridad  y  prüdenciä,  para  cum- 
prar  cortijos  o  heredades,  6  jurisdictiones,  ö 
canteras  para  nuestros  edificios.  hanse  de 
conciliar  con  nosotros  los  senores,  para  que  5 
mitiguen  el  furor  de  los  inferiores  qne  no 
nos  äyudaren. 

si  los  senores  frieren  ecclesiasticos,  como 
obispos,  arzobispos  o  otros  que  tengan  Juris- 
diction espirituar.  a  estos  la  occasion  mostrara,  10 
lo  que  se  les  ha  de  pedir,  segun  la  nacion 
con  quien  trataremos,  lugar,  tiempo  y  personas. 
en  algunas  partes  nos  valdremos  dellos  para 
que  los  prelados  y  parrocos  subditos  a  ellos 
tengan  reverencia  a  los  nuestros  y  no  les  im-  l 
pidan  sus  ministerios  en  las  ciudades  y  pueblos; 
y  donde  los  catholicos  vinieren  rnesclados  con 
los  herejes,  como  en  muchas  partes  de  Ale- 
mana  y  Polonia,  en  las  quales  la  autoridad 
de  los  obispos  es  muy  grande .  en  estas  se  2 
procurarä,  que  vengan  por  su  medio  a  nuestro 
poder  monasterios,  fundaciones,  parroquias,  al- 
tares,  preposituras.  todo  lo  qua!  se  nos  podrä 
agregar,  contentando  a  los  sacerdotes  seglares 
como  quiera.  para  que  dexen  lo  que  se  les  % 


pide;  II  y  para  mas  facilitar  todo  esto  mostra-  p.  nr,  // 
remos  a  los  obispos  quanto  fruto  sc  Les  seguirä 
por  esta  via,  y  como  im  1<>  tendrian,  ni  por 
los  seculares  sacerdötes,  ni  por  otros  religiosos, 

,r>  ni  por  los  frayles.  en  este  tiempo  diganse  ala- 
banzas  del  obispo,  y  tratese  de  sus  virtudes, 
y  asi  por  medio  de  sn  favor,  echaremos  de 
sus  puestos  a  los  saeerdotes  seculares,  y  los 
ocuparemos :   y   procura r   se  ha,    que  dichos 

10  obispos  eonflessen  con  nosotros  y  teiigan 
dependencia  de  los  nuestros  para  sus  pre- 
tenciones. 

aeerea  de  principes  seculares  y  ecclesi- 
asticos   sc   procure   que   quando  se  fundaren 

15  colegios,  cerca  de  las  iglesias  parroquiales, 
que  en  cllas  tengan  los  nuestros  fa-cultad  de 
poner  vicario  perpetuo,  con  cargo  de  almas, 
y  en  este  caso  cl  superior  de]  colegiö  sera 
siempre  cl  parroco,  y  cl  regimen  1c  tendremos 

\>o  no  s.  pro  cur  ar  sc  ha  por  medio  destos  prin- 
cipes edificar  colegios  en  los  Lugares,  donde 
los  ciudadanos  catholicos  o  hereges  nos  pro- 
hiben  y  son  contrario^,   cuidarän  assi  mismo 
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los  obispös,  que  se  nös  den  cathedras  y  pul- 
pitos  en  las  principales  iglesias.  si  so  tratare 
de  beatificar  algun  santo,  principe  o  gt*ande5 
sc  haga  diligencia  eon  la  sede  apostolica.  si 
aconteciere  jue  estos  tales  prhieipes,  habiendo  5 
acabado  el  tiempo  de  su  gobernacion  o  legacia, 
se  ayan  de  volver,  llevense  por  las  partes,  doride 
nosotros  estamos,  sin  que  otros  religiöses  de 
los  que  simbolizan  eon  nosotros,  se  les  apeguen. 
y  sean  reeebidos  en  nuestros  eolegios,  y  sean  10 
tratados  con  religiosa  modestia. 

Cap.  4 

que  eosas  se  han  de  encommendar  a  los 
predicadores  y  confessores  de  los  mag- 

nates  y  prineipes  15 

para  que  las  directiones  de  los  reyes, 
])rincipes   y   varones   ilustres    caminen  recta- 
merite  instruidas  por  los  nuestros,  de  tal  suerte 
p.  116  H  los  ||  dirigan ,    que    paresca   que    su  direction 

mira   a   lo   que   dicta  la  eonsciencia,   en  las  20 
eosas  qüe   los  prineipes  concedan  6  nieguen. 
esta  direction  no  la  hau  de  afectar  los  nuestros 


19  direyion  H 
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de  repente,  sino  poco  a  poco  y  com  tiento, 
hasta  los  extremos  de  lo  politico,  por  lo  cual 
muchas  vezes  traten  con  los  principes  eomo 
tcca  a  la  justieia  el  distribuir  los  honores  y 
5  dignidades  en  la  republica,  eomo  dios  grave- 
mente  es  offendido,  si  contra  esta  justieia 
niederen  los  principes,  j  que  nosotros  por  nin- 
gun  caso  nos  queremos  entremeter  en  alguna 
administracion  de  republica.  mas  que  tenenlos 

10  de  officio  decir  la  verdad,  eomo  confessores 
y  predicadores. 

luego  que  los  principes  esten  en  nuestras 
directiones,  declarese  a  los  nuestros,  quales 
hau  de  ser  las  virtudes,  quo  hau  de  teuer  los 

15  que  huuieren  de  ser  elegidos  a  las  dignidades 
de  la  republica  ;  y  encomiendese  a  los  confes- 
sores, que  los  elegidos  para  las  dignidades 
sean  de  los  amigös  de  nuestra  compania  ;  mas 
los  confessores  no  los  propongan,  ni  nombren 

20  por  si,  sino  por  personas  amigas  nuestras  y 
intimas  al  principe  que  ha  de  dar  la  dignidad. 

para  esto  los  nuestros  infprmarän  a  los 
confessores  y  predicadores  de]  principe,  y  le 
traeran  a  la  memoria  los  nombres  de  los  que 

25  queremös   sean  elegidos ;   y  esto  se  hara  en 
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cualquiera  ocasion,  en  quo  se  puedan  mostrar  cou 
nosotros  Liberales,  o  sea  en  materia  de  riquezas, 
o  en  materia  de  potestad  o  en  otras,  en  las 
quales,  habiendo  de  repartir  honras  en  personas, 
se  acordarän  de  las  que  sus  confessoria  y  5 
predicadores  les  han  alabado. 

aeuerdonse  los  confessores  y  predica- 
dores de  los  principes,  que  los  hau  de  tratar 
suavemente,  y  por  ningun  easo  los  hau  de  con- 
strenir  ni  apretar.  en  los  sermones,  conversa-  10 
i.  117  ET  ciones  y  confes  ||  siones  muestrense  humildes 
y  desinteressados  y  pobres.  no  reciuan  aguas 
olorosas  ni  confecciones  en  gra.nde  eantidad. 
Contentense  de  lo  que  por  sus  officios  se  les  hu- 
biere  consignado.  retirense  a  los  lugares  mas  15 
Immildes  del  palacio,  quando  assistieren  en  el. 
procuren  con  prüden cia ,  que  el  principe  no 
se  aparte  una  una  de  lo  quo  ellos  le  aconse- 
jaren;  Luego  quo  algim  officio  vaque,  lo  sepan 
y  traten  de  substituir  a  tiempo.  mas  porque  20 
no  so  sospeche  dellos  nada,  110  tratarän  de 
proniover  a  los  aniigos  por  si.  empero  cöme- 
teranlo  a  otrps. 


4  honras  adct.  Fels,  om.  H 
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Cap.  5 

que  se  ha  de  hazer  con  los  religiosos  que 
siendo  semejantes  a  nosotros  en  muchas  ocu- 
paciones,  nos  quitan  mucho  acrecentamiento 

el  genero  humano  facilmente  seria 
llevado  adonde  le  pussiesen  la  atencion:  por 
fcanto  se  les  ha  de  proponer  muchas  vezes  a 
los  hombres,  que  nuestra  religion  <is  la  mas 
perfecta  de  todas ,  y  de  tal  manera  que  lö 
principal  de  cada  una  de  las  demas,  esso  estä 
entre  nosotros  en  grado  mas  eminente ,  ex- 
cepto  el  coro  y  el  ayuno,  que  es  proprio  de 
los  frayles,  ma«  aun  estas  cosas  nos  estän  ren- 
didas  y  sugetas  a  nuestro  espiritu.  los  defectos 
cle  otros  religiosos  notense ,  para  que  assi 
mostremos  quanto  menos  pueden  ellos  satis- 
facer  con  lo  que  professan  semejantemente  a 
nosotros.  empero  donde  se  pondra  mayor 
conato,  sera  donde  tales  religiosos  tuuieren 
escuelas  para  ensenar  la  juventud ,  porque 
en  tal  lugar  caeria  la  dignidad  y  el  puesto 
de  la  compania.    propondräse  a  los  principes 
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que  tales  religiosos  soii  nocivos  a  la  republica, 
p.  Iis  i/  que  tales  aeademicos  son  man  en  ruina  que  ||  en 
edificacion,  que  la  compania  sola  basta  sin  otros 
algunos  etc.  etc. 

si   los  tales  religiosos  tuuieren   en   su  5 
favor  letras  apostolicas,  busquense  favores  de 
los  principes,  para  < j i todos  los  cardenales 
liagan  por  nosotros  con  el  pontefice,  al  cual 
se  le   de   a  .  entender ,   que   la  compania  usa 
muy    bien    de    su  oficio  y    cumple    cori  su  10 
obligacion,    y   esto    procuraran   los  nuestros 
assegurar  con   sacar  firmas  y  testimonios  de 
las  ciudades  donde  tenemos  colegios.    y  en  el 
interim  se  ha  de  persuadir  a  todos  la  ocasion 
de  turbaciones  que  daran  en  una  ciudad  dos  15 
differentes   escuelas  y  differentes  maestros  y 
assi  mismo  los  nuestros  en  el  interim  tendran 
conclusiones  galantes  y  con  aplauso  de  todos. 

Oap.  6 

como  los  nuestros  reconciliarän  con  nuestra  20 
compania  a  las  viudas  ricas  y  opulentas 

para  este  ministerio  se  escojan  padres 
de  edarl    media  y    color   fino.     a   las  viudas 
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visitaran  los  nuestros  y  les  tendrän  atencion 
al  afecto  que  mostraren  teuer  a  nuestra 
compania.  haränles  offrecimientos  muchas 
vezes  de  nuestras  diligencias  en  sus  negocios. 

ö  si  esto  se  conociere,  que  acepta  tales  ofertas 
y  se  viere  que  comien^a  a  frecuentar  nuestros 
templos,  desele  luege  im  tal  oonfessor,  que  la 
dirija  bien  y  La  haga  que  permanesca  en  su 
viudez  sin  casarse*   lo  quäl  Harä  trayendole  a 

lo  la  memoria  los  muchos  bienes  de  la  viudez  y 
el  grande  merito  dellas,  y  el  premio  que  se 
sigue,  y  cuanto  mas  libre  y  senora  sera  desta 
suerte.  assentadas  estas  bases  persuadiran  a 
la  viuda,  que  se  reforme  de  criadas  y  daräse 

15  orden  con   esta   comocion  en  los   officios  de 
su  casa  que  se  lian  de  saber  muy  bien.  en 
particular   aquellos   que   tienen   a   cargo  los 
bienes  de  ||  la  senora  y  los  que  tienen  el  go-  p. 
bierno  de  su  casa,  atendiendo  siempre  a  las 

20  circonstancias  de  tiempo  y  persona. 

lo  principal,  a  que  el  confessor  debe 
attender  es  que  la  viuda  hä  de  ser  obediente 
y  rendida  a  los  consejos  clel  padre  espiritual, 
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porque  este  es  el  fundamento  de  su  apro- 
vechamiento.  propongale  la  frecuencia  de  los 
sacramentos,  la  assisteneia  a  los  sermones,  y 
recitar  la  letania.  exortenla  cada  semana  dos 
o  tres  vezes  al  bien  de  la  viudez,  representen- 
le  las  molestias  del  segundo  matrimonio,  los 
peligros,  los  gravamenes,  proponganle  al  disi- 
mulo  algunos  varones  nobles,  con  los  cuales 
no  rehusaria  casarse,  mas  luego  los  describan  y 
declaren  los  vicios  y  malas  costumbres  que 
tienen,  para  que,  viendo  la  viuda,  que  es  difncil 
de  hallar  persona  a  proposito,  vaya  perdiendo 
la  memoria  de  casarse.  cuando  ya  se  cono- 
ciere,  que  la  viuda  esta  bien  afficionada  al 
estaclo  de  la  viudez,  dispongala  para  que  haga 
votos  religiosos,  en  particular  el  de  castidad, 
para  totalmente  cerrarle  la  puerta  al  casa- 
miento. 

en  este  tiempo  ya  se  comencara  a  des- 
pejar  la  casa  de  mancebos  habiles  y  que  sepan 
entretener.  se  han  cle  admitir  pocos  huespedes, 
y  estos  han  de  ser  tr atados  con  moderacion. 
hase  de  procurar,  que  los  que  assisten  a  los 
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oortijos,  heredades  o  vdlletas  de  La  sriuda,  y 
los  oficiäles,  que  tienen  cuenta  de  hacienda 
y  gobierno,  sean  puestos  por  nosotros  o  ;i  lo 
menos  dependan  de  nos.  hecho  esto  sc  Lrä 
5  procediendo  poco  a  poco,  persuadiendo  ;i  la 
viuda  al  bien  obrar.  la  cüal  so  mejorarä  con 
;i  industria  del  padre  espiritual. 

Cap.  7 

como  se  han  de  conservar  las  viudas  que  II  ya  P.  120  h 
10  son  nuestras,  y  como  se  ha  de  disponer  de 
los  reditos  de  sus  haciendas 

la  viuda,  que  con  afficion  particular 
testare  de  los  bienes  de  opulencia  y  de  canti- 
dad  de  dinero ,  y  se  mostrare  liberal  con 
15  nuestra  compania,  hagase  particionera  de  nu- 
estros  meritos.  si  hiciere  voto  de  castidad, 
renuevelo  dos  vezes  cada  im  ano.  declaresele 
la  disposicion  domestica,  que  nosotros  tenemos, 
y  si  le  pare eiere  bien  y  le  coritentare,  intro- 
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duscäse  y  prescribase  en  el  mismo  orden. 
desele  a  entender  que  lia  de  confessar  dos 
vezes  cada  nies  y  las  fiestas  de  Christo  senor 
nuestro  y  su  madre  y  los  apostoles. 

entre  los  hombres  y  mugeres,  que  con 
ella  huuiere,  ponganse  personas  que  les  noten 
sus  defectos  y  los  refierän  despues  muy  am- 
pläm erite.  no  sc  permitan  senas  sospecliosas 
ni  Ii  ablas  en  secreto .  ponganse  en  la  sala 
de  la  senora,  donde  los  nuestros  la  hau  de 
visitar,  doncellas  honesta«,  que  piadosamente 
se  entretengan  en  hazer  ornatos  para  nuestras 
iglesias.  deseles  a  estas  una  maestra  que  les 
atienda  a  la  labor  y  costumbres. 

la  viuda  ha  de  ser  visitada  niuy  a  me- 
nudo  y  amonestada  con  palabras  espirituales. 
empero  atiendase,  que  s<j  ha  de  conservar  y 
acariciar,  y  no  ha  de  ser  tratada  con  rigor 
en  la  conl'ession,  si  no  es,  quando  huuiere 
menos  esperanza  de  reciuir  della  dones.  la 
viuda  que  fuere  liberal,  sera  a  proposito  para 
conservarla,  hazer  muchas  cosas  plausibles  en 
su  gracia,  como  quando  van  a  nuestras  casas, 
darles  todos  los  religiosos,  con  quien  quisi- 
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eren  hablar,  y  fcodas  cuantas  vezes  quisieren. 
irles  a  la  raano,  que  no  salgan  de  casa  en 
fciempos  rigitrosos,  porque  conserven  la  salud, 
que  no  se  olviden  tanto  de  si.  que  salgan  de 
casa  fcemendo  algun  achaque  etcet.  si  hicie  ||  ren  p. 
honras  al  marido  difuncto,  pongasele  al  fcumulo 
grande  ornato,  muy  opulento  y  muy  triste, 
haränse  versos  por  los  estudiantes  a  los  des- 
possorios  passados,  y  finalmente  todo  lo  que 
los  sentidos  abracan  y  la  sensualidad  apetece. 
todo  se  haga  con  condicion  que  la  tal  viuda 
este  muy  intimamente  unidä  con  nosotros,  y 
uos  sea  muy  liberal,  empero  haräse  todo  con 
cautela  y  sin  escandalo,  y  con  esta  advertencia 
se  proceda  tambien  a  la  disposicion  de  sus 
rentas. 

para  esto  selo  proponga  la  perfeccion 
siempre  alabada  de  los  santos,  que  sin  hacer 
caso  de  amistades  dieron  sus  haciendas  a  los 
pobres  de  Christo.  traiganle  exemplos  de 
otras  viudas,  que  por  este  Camino  alcanzaron 
en  breve  tiempo  la  santidad  y  perfeccion ,  y 
para  este  fin  se  dispusieron  a  seguir  nuestra 
doctrina  y  nos  resignaron  su  voluntad.  atien- 
dan  los  confessores,  que  una  y  muchas  vezes 
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y  con  toda  diligencia  propongan  a  las  viudas 
cuanto  son  de  major  raerito  las  tales  dona- 
ciones ,  hecjias  por  disposicion  de!  confessor-, 
por  lo  cual  no  den  hmosnas  a  otros  religiosos, 
sin  que  el  lo  sepa.  mas  las  limosnas  que  se  5 
huuieren  de  dar,  se  pondrän  por  memoria  y 
daränse  por  escrito  al  confossor.  el  cual  quitara 
o  pondrä  como  le  pareciere. 

cuidarän  los  confessores  de  todas  ma~ 
neras,  que  no  visiten  a  las  viudas,  a  lo  menos  10 
con  frecuencia,   religiosos   de   otras  ordenes, 
porque    de    aqui    resultara    la  inconstancia 
dellas.    atenderän  que,  quando  de  los  reditos 
y  rentas  tuuiere  la  viuda  grande  cantidad  de 
dinero  —  porque  teniendo  este  medio  no  le  15 
venga  a  la  viuda  pensamiento  de  desposorio 
o  bodas  —  apartesele  de  alli  el  pensamiento  y 
ponganle   en   que   passados   algunos   anos  sc 
podran  acomodar  a  nuestros  colegios  las  pen- 
p.  122  H  siones  y  rentas,  y  II  que  de  las  cantidades  dellas  20 
so  |)odrä   gastar   en   casullas  y   ornato  para 
nuestros   templos,  donde  estarän  despues  de 
sus  dias :  tnas  para  que  viniendo  ella  lo  goze. 


21  cassullas  H 
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decläresele  euan  faltos  estän  muestros  fcemplos 
de  ornato  y  quanto  lo  hau  menester.  indüz- 
ganla  a  que  haga  liberales  gastos,  por  quanto 
le  sera  cosa  gloriosa  para  siempre  fundarüos 

5  casas ,  erigirnos  templos ,  y  darnos  para  el 
sustento,  y  si  esto  lo  admitiere,  luego  al 
punto  se  ponga  en  execucion,  porque  asi  no 
le  falte  a  la  viuda  materia  para  su  liberalidad. 
lo  mismo  que  se  ha  dicho  de  las  viudas 

10  se  hara  eon  los  prineipes ,  que  en  utilidad 
nuestra  hacen  alguna  cosa  suntuosa ,  o  eon 
quien  la  hiciere.  si  lo  que  dieren  fueren 
bienes  de  esplendor  y  riqueza,  persuadanles 
que  para  siempre  se  conservarän  en  su  nombre. 

15  las  viudas  si  dieren  para  los  monumentos  o 
tumulos  de  nuestros  bienaventurados,  aprueue- 
seles  el  hecho  con  otros  semejantes  de  matro- 
nas,  que  han  hecho  lo  mismo.  de  haber  hecho 
las  viudas  tales  obras,  se  les  de  a  entender 

20  que  ya  han  llegado  a  la  suma  perfeccion,  su- 
puesto  que  por  este  Camino  se  desnudaron  de 
las  terrenas  riquezas  y  constituyeron  a  Christo 
para  ellas  en  los  sieruos  de  su  compaiiia.  mas 
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que  se  ha  de  hazer,  si  la  viuda  tiene  hijos  y 
hijas  y  no  los  quiere  encaminar  a  estado  de 
religiosos :  en  este  caso  se  vera  que  no  es 
mnj  liberal  con  nosotros,  j  por  tanto  habra 
de  ser  reputada  y  tratada ,  como  las  que  0 
dirijen  sus  Iiijos  al  siglo. 

Cap,  8 

de  los  remedios  que  se  han  de  aplicar  para  que 
los  hijos  y  hijas  de  nuestras  viudas  devotas 

tonien  estado  de  religiosos  10 

con  suavidad  se  han  de  poner  estos 
p.  123  H  remedios,  empero  con  efficacia  ||  procurar  se 
ha,  que  la  viuda  sea  molesta  a  sus  hijos  con 
azotes,  amenazas  y  abstinencias.  tratelos  con 
rigor  a  todos,  y  a  las  hijas  niegueles  el  ornato  15 
y  galas  de  las  mujeres  y  el  manto  rico.  di- 
gales  que  si  fueren  monjas  les  dara  un  grande 
dote.  exagereles  los  furores  de  un  marido, 
los  gravamenes  de  un  matrimonio,  persuadalas 
a  cpie  ella  tiene  grau  dolor  de  no  haber  sido  20 
religiosa;  finalmente  de  tal  suerte  se  aya  con 


14  y  amenacjap,  abstmenriar-  H 
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las  hijas,  que  el  tedio  de  la  vida,  (pie  vivec 
con  la  tnadre,  las  haga  aspirar  a  sei-  tnonjas. 

con  los  Iiijos  sc  auraii  los  de  nuestra 
compania  asi:  conversarän  con  ellos  familiar- 

5  Diente,  reciuanlos  en  nuestros  colegiös  y  en 
ellos  tes  muestren  lo  que  los  puede  mover  a 
entrar  en  nuestra  compania  por  rclii>iosos. 
llevenlos  a  las  recreaciones  y  huertas  cercanas 
a  nuestros  colegios,  muestrenles  el   asseo  de 

lo  nuestros  refectorios,  y  como  los  nuestros  con- 
uersan  unos  con  otros  exteriormente ,  denies 
algunos  regalicos,  hablenles  con  lenguaje  com- 
puesto  algnnas  cosas  espirituales,  y  uno  de 
nuestra  devocion  ande  con  el  hijo  de  la  viucla, 

15  para  que  le  instruya,  como  al  que  ha  de 
venir  a  ser  religioso  nuestro.  tal  vez  se  aparte 
con  el  a  solas  por  breve  tiempo.  declarele 
algunas  cosas  a  proposito,  propongale  exem- 
plos  de  los  buenos,  que  se  apartaron  de  sus 

20  casas  y  se  fueron  a  otras  provincias  con 
desseo  de  ser  grandes  estudiantes.  finalmente 
la  madre  no  los  träte  con  regalo,  no  les  per- 
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mita  dineros,  porque,  enfadados  con  esta  vida, 
piensen  que  les  esta  mejor  irse  a  provincias 
estranas  o  eiitrarse  en  religion. 

Cap.  9 

de  los  reditos  que  han  de  haber  nuestros  5 
colegios. 

con  diligencia  atiendan  los  confessores 
p,  124  H  de  los  principeSj  de  los  ||  magnates  j  de  Iiis 
matronas ,  que  en  cuanto  por  su  bien  les 
ministran  lo  espiritual ,  en  tanto  reciuan  lo  10 
temporal  para  el  bien  comnn  de  la  companiä; 
por  tanto  no  dexen  ocasion  alguna  de  aceptar 
cuanto  les  ofrescan,  j  si  lo  ofrecido  se  les 
diffiriere,  acuerdenselo .  aunque  lo  haran  sin 
declarar  mucho  affecto.  los  confessores,  que  15 
en  estas  cosas  fueren  menos  industriosos.  re- 
mueuanlos  de!  officio  de  confessores  de  prin- 
cipes,  entrenlos  en  casa,  y  alli  sean  acosados 
como  gente  menos  util  para  el  bien  comun. 
hemos  oido  algunas  vezes  con  grande   dolor  20 

13  ofresgido  H 
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auestro,  que  por  culpa  y  uegligencia  de  los 
nuestros  dexarou  de  hacer  legados  muchas 
viudas  mozas  por  hauerlas  prevenida  la  muerte 
temprana  y  no  hauer  aceptadolos  Los  nuestros, 
5  por  no  parecer  apresurados:  siendo  asi,  que 
uo  so  ha  de  atender  al  tiempo,  sino  a  la 
voluntad  de  quien  ofrece.  procurese  que  por 
his  casas  de  las  viudas  y  de  la  gente  riea 
den  vueltas  los  nuestros,  y  iuquiran  con  pru- 

10  dencia,  si  ellas  ö  los  parientes  o  amigos  suyos 
tienen  voluntad  de  mandar  algo  a  las  iglesias ; 
inquirirase  lo  mismo  de  los  euras  y  de  los 
prelados,  y  estos  serän  inducidos  a  hacer 
oficios  y  ministerios  espirituales ,   y  eu  este 

15  tiempo  podrän  los  nuestros  ganär  mucho  con 
las  tales  personas.  a  todas,  de  quien  huuiere 
esperanzas,  se  les  capte  la  benevolencia,  de- 
cläreseles  el  agradecimiento  de  nuestra  com- 
pania  y  e]  bueu   fin,  que  voran  los  que  nos 

20  favorecen  eu  la  execucion  muy  differente  todo 
de  otros  sacerdotes  y  de  los  frayles. 

tehdrän  los  nuestros  noticia  de  los 
huertos  y  cortijos,  vinas,  canteras,  hazas,  y 
de  Ins  ciudades,  dohde  residen  las  personas  y 

25  posseedores  de   haziendas,   quales  sean  estos 
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j  con  que  contratos  las  tienen  o  con  que 
b  condiciones  y  gravamenes,  ||  y  verän  si  tales 
I  neues  podrän  venir  a  la  eompania,  por  con- 
trato  6  por  herencia ,  reeibiendo  eu  ntiestra 
compania  los  hijos  de  los  que  las  posseen, 
o  ([uiza  por  donacion.  podrase  hacer  con- 
vencion  o  pacto  con  los  que  tuuieren  hazien- 
das,  que  deritro  de  breve  tiempo  han  de 
venir  a  la  couipania.  si  las  viudas  hazendadas 
tuuieren  hijas ,  procurese,  que  nos  tengan 
amistad  y  dirijanse  las  hijas  a  tomar  estado 
de  religiosas,  dandoles  cualquiera  dote.  em- 
pero  lo  demas  de  muebles  opulentos,  cortijos 
y  lo  restante  de]  cuerpo  de  la  bazienda  con 
facilidad  podran  los  nuestros  grangearlo  para 
la  compania.  si  la  viuda  tuuiere  un  solo  hijo 
herederö  o  mas,  y  no  se  pudiere  cobrär  espe- 
ranza  de  que  entren  nuestra  compania. 
procurese  con  la  madre,  que  les  de  ö  el 
cuerpo  de  la  hazienda  del  padre,  reservando 
el  dote  suyo  para  la  compania,  o  solamente 
una  suma  y  cantidad,  dexandonoB  todo  lo 
demas  a  nosotros.    y  porque  suele  acontecer. 


15  grangearla  H 
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que  las  viudas  de  algunas  partes  son  mas 
inclinadas  a  la  piedad  v  cuidadosas  de  La 
compania  a  estas  seles  descargara  de]  cui- 
dado  de  hacienda  para  que  mas  libremente 
5  vaquen  a  diös,  quedando  conteiitas  con  lo  que 
les  dieremos  para  cada  un  aiio. 

Cap,  10 

como  se  ha  de  dar  a  entender  el  rigor  que 
la  compania  tiene  en  la  regulär  disciplina 

io  daremos  testimönio  del  rigor  de  nuestra 

disciplina,  si  echaretfios  de  nuestra  compania 
ä  los  que  hüuieren  consumido  sus  fuerzas  y 
gastado  su  vida  en  lo  que  a  ellos  toea.  y  no 
se  ha  de  reparar  para  expelerlos  en  que  sean 

ir,  viejos  o  mancebos  o   de  cualquier   estado  o 
condicion,  pues  ellos  no  miraron  tanto  por  el 
bien    comun.  ||  las   eansas    por    las   qnales    es  i>.  126  H 
licita  la  expulsion  de  la  compania  serän  estas: 
(exceptando  la  polucion),  si  a  nuestras  deuötas 

20  y   amigas   las   dirigieron   a   otra   religion,  si 
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dieren  a  entender  a  los  parientes  o  a  los 
que  lo  podian  impedir,  que  querian  hazerse  her- 
manas  de  nuestra  compania,  si  habiendo  de 
resignar  las  haziendas  que  les  tocaban,  pusieron 
el  afecto  en  lös  parientes  y  110  en  la  compania, 
porque  a  la  compania  la  hau  de  dar  todo,  y 
nada  a  sus  parientes. 

estos  tales  habiendo  de  ser  expelidos, 
serä  destä  suerte :  algun  tiempo,  nö  breve, 
sean  mortificados  y  puestos  en  officios  viles. 
ponganlos  en  anlas  inferiores,  para  que  alli 
ensenen,  110  se  les  concedan  estudios  majores, 
quando  entre  ä  comer,  pongansele  cargos  y 
culpäs,  no  oygan  eonfessiones ,  retirenlos  de 
la  cönversacion  de  los  estranös,  quiteseles 
de  la  cama  lo  mejor  que  en  ella  huuiere,  muy 
a  menudo  les  den  en  publico  penitencias.  de 
hacer  esto  con  ellos  se  harä  despues  facil  la 
expulsion,  porque  ellos  no  la  repugnarän:  mas 
si  älguno  se  defendiere,  con  que  los  provinei- 
ales  tienen  noticia  de  sus  actiones  y  aviso  de 
lo  que  passa  y  saben  que  no  raerece  expul- 
sion; este  t;d  no  sea  creydo,  sino  expelanle, 
eseusandose  con  decirle,  que  hay  obligaeion 
de  obedecer  al  superior  en  todo  lo  que  manda, 
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y  que  asi  ha  de  ser  expelido.  porque  a  la 
compäfiia  es  muy  anexa  la  expulsion  de  Jos 
suyos;  pues  con  su  fundacion  comengaron  las 
expulsiones;  porque  los  votos  que  en  ella  van 
hechos  son  simples,  y  con  estos  el  contractu 
que  se  liaze,  es,  que  los  religiosos  tengan 
obligacion  perpetua  de  estar  en  la  compania: 
pero  la  compania  puede  expelerlos  quando 
quisiere.  ||  p. 


Cap.  11 

de  que  modo  se  auran  todos  los  nuestros  con 
los  que  se  expelieren 

porque  los  que  salieren  de  nosotros 
puede  ser  que  hagan  mucho  mal  a  nuestra 
compania,  se  ha  de  obviar  por  estos  modos. 

lo  primero,  antes  que  sean  excluidos, 
hagan  promesa  y  dexen  testimonio  firmado  y 
jurado  de  que  jamas  hablarän  cosa  siniestra 
de  la  compania.  para  quando  salgan,  disponga- 
seles,  que  no  les  den  entrada,  ni  los  varones 
espirituales ,   ni  los  senores,   que  los  pueden 
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oyr  y  favorecer*  diganseles  las  malas  inclina- 
ciönes  del  expulso,  los  vicios,  los  defectos  y 
que  todö  esto  constara  pör  lo  misino  que  el 
expulso  dexö  dielio  en  consciencia  al  superior 
resignando  en  sn  voluntad  el  secretö  segun  el  5 
regimeii   de  la  compania.     si   alguno   de  los 
senores  o  principes,  que  paeden  favorecer  al 
expulso,  no  fuere  de  nüestra  amistad,  procu- 
rese,  que  a  este  le  informen  los  demas  varones 
graues,  que  qos  tienen  amistad,  y  si  con  esto  10 
no  sele  pudiere  impedir  al  expulso  la  entrada 
a  tal  senor,  a  lo  menos  en  lo  ([iie  se  pudiere, 
se  estrague  su  reputacion.  eseribase  a  nuestros 
colegios,  quien  es  el  expulso,  para  que  le  eo- 
nosean  descripto  con  sus  vicios.  proponiendo  15 
con  exageracion  las  causas  porque  fue  expulso. 
publicaräse  que  el  tal  dimisso  ardienteniente 
snplica  que  le  volvanios  a  reciuir.  y  porque  al 
expulso  que  nos  conviniere  echar  de  nosotros, 
no  se  baga  aspero   el   modo   de   expelerle  y  20 
vaya   seguro    de   nosotros.    desele  dimissoria 
honrada,  dexando  resguardo  con  firnia  y  jura- 
mento  como  estä  dicho. 


8  procurese,  se  H  19  euhar  scrigsi :  hecliar  H 
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eil  caso  que  el  e;xpulso  hable  contra 
aosotros,  salgan  nuestros  padres  y  procuren 
desmentirle  con  fcödos,  y  .digan  quienes  somos, 
la  fama  que  en  todo  el  mundo  tenemos,  el 
5  fruto  que  hazemos  ||  en  la  iglesia,  la  estima  p.  128  H 
que  hay  de  nosotros  assi  de  nuestra  vida, 
cömo  de  nuestra  doctrina,  por  lo  qual  los 
reyes  y  los  principes  nos  tienen  por  sns  con- 
fessores   y   predicadores.     digan    tambien  el 

10  cuidado  que  ponemos  con  los  proxinios  y 
mucho  mas  con  pualqüiera  de  los  de  nuestra 
compania.  para  el  mejor  efeto  convidense  a 
nuestra  mesa  los  que  pueden  dar  entrada  al 
expulso,    y  persuadanles    a   lo    contrario,  y 

15  como  tienen  obligaeion  a  darnos  raas  fe  a  nos- 
otros, que  a  el  y  para  que  mejor  lo  crean,  se 
les  digan  las  causas  porque  le  expelimos,  y 
haganseles  probables  con  differentes  razones. 
y  si  algunas  cosas  les  pareciere  a  los  nuestros 

20  que  son  dudosas  y  no  hazen  tan  eficaz  per- 
suasion,  diganlas  por  ciertas. 

guardense  los  nuestros  de  promover  a 
los  dimitidos  a  dignidades  ni  beneficio  eccle- 
siasticos,   si  ya  no   es   que  nos  contribuyan 

25  cantitad  de  sus  bienes  y  con  singular  fe  certifi- 

10 
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caren  que  son  nuestros  ämigos.  los  confessores 
de  los  principes  persuadarilos  a  que  para  dar 
hönras,  entiendan  primero  de  los  que  las  hau 
de  reciuir,  si  son  affectos  a  nuestra  cotiipania 
y  si  nos  ayudaran,  siendo  liberales  con  uoso-  5 
tros,  y  si  aconteciere,  que  otros  algunos  den 
acogida  al  expulso,  publiquense  mas  y  mas 
sus  faltas  y  vicios,  y  en  quanto  se  pudiere 
atemorizese  el  expulso  cou  censuras.  niegue- 
sele  la  absolueion,  diminuyansele  las  excelen-  10 
cias,  hablese  del  cou  proposieioues  ambiguas 
y  fmalmente  de  tal  suerte  pro  euren  hazerlos 
todos  adversos  al  expulso  quanto  le  diminu- 
yeron  su  credito :  y  cualquier  mal  sueesso  que 
tenga,  publiquese  con  lastima,  para  que  los  15 
demas  teman  y  los  violentados  entre  nosotros 
se  quieten. 

Cap.  12 

de  los  defectos  que  se  liallan  en  los  mancebos 
P.  129  h  que  II  vienen  a  nuestros  colegios,  y  eon  que  20 
arte  retendremos  a  los  que  fueren  a  proposito 

es  necessario  que  con  suma  industria 
sean  traidos  a  nuestros  colegios  y  reeibidos 
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los  mancebos  de  buen  ingßiiio,  hermosos. 
nobles,  ricos.  a  estos  se  favoresca  y  oiuestren- 
lo  assi  los  prefectos  de  las  escuelas.  no  se 
permita,  que  los  maestros  los  traten  con 
rigor,  ala benlos  a  menudo  y  haganles  en- 
comios,  denies  algunos  regalillos,  Uevenlos  a 
la  vina,  denies  de  los  frutos  de  las  heredades, 
y  en  los  dias  muy  solemnes  Uevenlos  al  re- 
fectorio.  esto  se  hara  con  los  diclios  mancebos. 

10  empero  con  los  demas  se  ha  de  tratar  con 
acotes,  reprehenderanles  sns  faltas,  aiinque  no 
sean  mas  qne  sospecliosas ,  mostrarseles  ha 
el  serablante  ayrado ,  rigurosamente  hau  de 
ser  reprehendidos  y  conipelidos ,    porqne  la 

15  edad  juvenil  es  en  ellos  propensa  a  todo 
mal,  y  deseles  a  entender,  qne  se  hau  de  con- 
denar  sino  se  hacen  religiosos.  los  qne  piden 
ser  de  nnestra  compania ,  no  lnego  sean  ad- 
mitidos.  diffieraseles  la  entrada  y  en  el  interim 

20  deseles  a  entender  la  suavidad  de  nnestro 
institnto:  con  esto  se  les  anmentara  el  desseo 
y  con  alegria  pediran  la  entrada,  y  si  des» 
pnes  de  haber  entrado  qnisiere  alguno  salirse. 
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acuerdesele  el  ardiente  desseo,  coli  que  pidiö 
la  entrada. 

mas  porque  es  muy  difficultoso ,  que 
los  Iiijos  de  los  senadores  y  de  los  ricos  sean 
traydos  a  nuestra  eompania ,  en  el  lugar  5 
donde  residen  los  padres,  estos  tales  ennienlos 
a  Roma  al  nouiciado,  aunque  primero  sea 
avisado  el  provincial  o  el  general.  empero  si 
estos  mancebos  vinieren  a  Italia,  a  Franeia,  a 
Alemania,  y  alli  dessearen  entrar  en  la  com-  10 
pania,  recibanse  sin  eserupulo.  y  en  el  lugar, 
donde  el  monarea  es  nuestro  ainigo,  todo  se 
p.  130  H  podrä  hazex  ||  sin  temor,  porque  todos  sus 
subditos  tendran  necessidad  de  nosotros,  y 
no  se  atreveran  contra  nos.  y  si  lo  hicieren,  15 
ninguna  utilidad  sacaran.  no  se  }>ierda  ocasion 
ninguna,  de  inducir  estos  mancebos,  que  vienen 
a  nuestras  escuelas,  y  es  muy  buena  ocasion, 
quando  aniendo  gast  ad  o  o  jugado  el  dinero, 
que  sus  padres  les  enuiaron ,  se  temen  la  20 
amenaza  y  rigor,  y  tienen  verguenza  de  parecer 
ante  los  padres  y  parientes.  en  este  caso  se 
dexäran  los   mancebos   facilmente  persuadir. 


6  emuienlos  H  20  emuiaron  H 


Ii:; 

y  ya  sc  sabe  quan  bien  nos  ha  ido  en  (1<t- 
tnania  y  Polonia  eou  estas  ocasiones,  deuese 
atender  que  no  se  vueliian  inconstantes  estos 
mancebos :   para  ello  se  les  harän  exhortaci- 

5  oiies  segun  la  qualidad  de  la  persona,  diran- 
les  el  bien  de  la,  vocacion.  el  mal  qne  sncede 
de  volver  atras  en  el  bien  comen^ado,  qne 
sns  parientes  tiendran  innclio  gusto  de  qne 
esten  con  nosotros,  qne  nnestro  instituto  tiene 

10  tales  y  tales  excelencias,  j  qne  estamos  aplau- 
didos  de  todo  el  mundo  y  honrados  de  los 
principes.  y  dieiendoles  esto  tratenlos  carino- 
sameute  segun  lo  pidiere  la  neeessidad  y  la 
dignidad  de  la  persona. 

i5  (Jap.  13 

como  se  han  de  auer  los  nuestros  con 
las  monjas 

guardense  los  nuestros  de  offender  a 
las  monjas  y  no  las  exasperen  los  confessores 
20  por  quailto  algunas  nos  han  sido  tan  bienhe- 
choras,  que  nos  hau  fundado  colegios,  y  muchas 
nos  han  dado  la  mitad  de  lo  que  tenian, 
ayudando  a  ella  la  abadesa  j  las  demas.  Por 
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esta  causa  no  les  adviertan  los  confessores,  si 
tuvieren  defecto  en  el  encerramiento  —  esto 
dejenlo  a  los  obispos  —  mas  antes  conservarän 
el  favor  de  las  mönjas,  porque  no  se  vuelvan 
p.  131  H  contra  nosotros.  ||  5 


Cap.  14 

de  los  casos  reservados  en  nuestra  compania 
y  de  las  causas,  porque  ella  expele  a  muchos 

demas  de  los  casos  ya  prescriptos  en 
otras  instruciones,  de  los  cuales  solo  el  superior  10 
absuelve,  o  el  ordinario,  o  el  confessor,  que 
son  sodomia,   adulterio,  fornicacion,  estupro, 
tratos  impudicos  con  varon  o  con  liembra,  y 
tambien  si  algüno  penso  algo  contra  la  compania 
por  cualquiera  razon  que  fuesse  —  demas  destos  15 
casos  es  reservado  este,  conviene  a  sauer,  si 
alguno,  siemlo  expelido  por  causa  secreta,  la 
cual  no  ignora,  la  niega  y  no  la  quiere  mäni- 
festar,  fuera  de  Ja  confession.  o  por  si,  o  por 
su  confessor,   a  quien  el  darä  facultad   para  20 
que  la  diga   al   superior   o   no   escribiere  el 


12  estupro  scripsi :  e?trupo  H 
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mismo  al  genfcra]  la  culpa,  o  no  diere  Hcencia 
al  confessor  que  se  la  escriua,  si  algo  desto 
nu  hiciere,  por  uingun  caso  sea  absuelto.  si 
se  le  escribiere  al  general  el  caso  de  dicho 

5  penitente,  eonmuniquelo  con  el  secretario  y  re- 
suelva  la  pemtencia,  que  le  lia  de  imponer. 
y  si  el  penitente  no  la  quisiere  aceptar,  no 
podrä  el  tal  ser  absuelto  validamente.  y  esto 
es  conclusion  de  nuestros  theologos  y  lo  tiene 

10  aprouado  la  sede  apostolica,  contra  la  cual 
autoridad  repugnan  en  vano  los  demas.  el 
confessor  del  dicho  penitente  siempre  le  ha  de 
callar,  que  por  tal  culpa  sera  expelido,  y  si  el 
penitente  dixere  su  culpa  fuera  de  confession. 

15  expelanle,  mas  si  no  la  dixere,  guardese  con 
el  la  ley  y  el  orden  nuestro  contra  los  con- 
vencidos. 

si  alguno  de  los  contessores  nuestros 
oyere,  que  alguna  persona  externa  de  cual- 
20  quier  sexo  que  fuesse  tuuo  acto  torpe  con 
alguno  de  nuestra  compania,  no  le  absuelvan 
hasta  que  lo  diga  fuera  de  la  confession.  y 
si  lo  dixere,  enuienle  a  que  le  absuelva  otro 


23  emuienle  H 
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confessor  que  no  sea  de  la  compania.  si  dos 
p.  132  H  de  los  ||  nuestros  cometieren  sodomia,  sea  dimi- 
tido  el  que  no  lo  manifesto,  mas  el  que  lo 
manifest 6,  sea  detenido,  y  de  tal  manera  le 
mortifiqucn,  que  despues  de  breve  tiempo  lo  5 
expelan,  quiera  o  nb  quiera.  es  la  compania 
cuerpo,  y  asi  podrä  exoneravse  de  tales  personas, 
si  en  el  discurso  del  tiempo  les  huuiere  adver- 
tido  que  las  costuinbres  o  conversacion  son 
tan  crassas.  io 

si  los  superiores.  segun  nuestra  orden 
general,  conocieren  causas  de  expulsion,  haganla, 
y  para  que  con  mas  presteza  se  haga  esto, 
sean  frecuentes  en  obrar  y  disponer  contra  el 
que  ha  de  ser  expulso,  imponiendole  cosas  15 
contra  su  inclinacion.  nieguenle  lo  que  pidiere, 
aunque  sean  cosas  pequenas.  saquenle  de  los 
estüdios  mayores,  ponganle  debaxo  de  la  obe~ 
diencia  de  tales  superiores  que  sean  opuestos 
a  el,  y  asi  sera  dimitido  el  tal,  que  se  volviö  20 
contra  su  superior,  quexandose  en  publico  del. 
tambien  sera  expelido  el  que  alabare  a  los 
Venezianos  que  expelieron  de  si  a  la  compania. 


16  pidieren  H 
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empero  antes  de  expeler  sea  affligido  el  expulso, 
mudenle  de  im  officio  en  otro,  reprehendanle, 
porque  ningtm  officio  haze  bien,  denle  graues 
penas  por  culpäs  leves.  en  el  refectorio  le 
5  digan  sus  culpas  desde  la  cathedra  y  confun- 
danle  alli  delante  de  todos.  mas  si  alli  mos- 
trare impaciencia,  sea  expelido  como  hombre 
escandaloso,  y  para  expelerle  enuienle  a  la  vifia 
o  a  otra  parte,  y  en  el  Camino  cuando  el 
10  menos  pensare,  le  expelan. 

Cap,  15 

que  personas  de  nuesta  compania  se  han  de 
conservar  eu  ella 

los  principales  que  se  han  de  conservar 
15  con  nosotros,  han  de  ser  ||  los  mas  principales  p.  13a  H 
operarios,  que  no  solo  atendieron  al  bien 
espiritual  de  la  compania  mas  tainbien  al  bien 
temporal,  y  a  este  principalmente.  tales  son 
los  confessores  de  las  viudas  opulentas,  que, 
20  auiendo  hecho  lo  que  debian,  han  llegado  a 
edad    decrepita,   y    quando    llegaren    a  ella, 


4  refictorio  H 
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saquenlos  de  tal  ministerio  y  substituyaiise 
otro's  de  menos  edad.  a  estos  se  les  conceda 
todo,  quanto  pidieren,  de  comer  y  vestir  y 
demas  eosas.  no  los  vexen  los  ministros  ni 
los  penitenciarios.  no  sean  los  superiores 
crueles  contra  ellos,  atiendan  los  superiores  a 
los  auisos,  que  estos  les  dieren  de  los  defectos 
de  los  demas,  y  sean  estos  sus  bedeles,  porque 
ya  sauen  los  tales  mortificar,  no  por  propria 
passion,  mas  por  zelo  de  la  disciplina  religiosa. 

los  mancebos  que  liieren  afines  a  nues- 
tros  bienheehores  y  fundadores,  sean  tambien 
agasajados  y  los  tales  sean  enuiados  a  los 
estudios  de  Roma,  si  estudiaren  en  sus  pro- 
prias  provincias,  concedaseles  lo  que  los  puede 
yr  conservando.  lo  mismo  se  harä  con  los 
que  resignaron  en  la  compania  sus  haziendas. 
mas  despues  de  estar  ya  hecha  la  resignacion, 
denies  otra  nueua  leche  y  sea  el  sustento  pan. 
en  lugar  ultimo  sean  bien  tratados  los  que 
inducen  a  muchos  mancebos  a  que  entren  en 
la  compania  con  afecto  que  le  tienen. 


1  substuyanse  H        9  defetos  H        15  agasagados  H 
16  emuiados  H 
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Cap.  1(> 

del  desprecio  que  mostraremos  tener  a  las 
riquezas 

porque  no  nos  imputen  que  somos  muy 
5  afficionados  a  las  riquezas,  se  atenderä  a  110 
reciuir  liniosnas  medianas  por  nuestros  officios. 
si  nos  pidieren  sepulturas  hnmildes  v  viles  en 
nuestros  templos,  nieguese.  tratense  secameiite 
las  viudas  ricas,  cuando  ya  habiendonos  dado 
10  su  hazienda,  no  tienen  (}ue  dar.   con  la  misma 

aspereza  ||  serän  tratados  los  nuestros,  que  ya  P.  im  h 
tienen  heeha  resignacion  de  sus  haciendas  en 
la  compania.    y  estos  tales,  si  conviniere,  sean 
expelidos,   v  no   se  les   de  nada  de  lo  que 
15  dieron.  o  lo  menos  que  fuere  possible. 

Estos  auisos   particulares  han   de  ser 
guardados   y    observados    de    los  superiores 
comunicaränlos  con  poeos  de  los  nuestros,  y 
estos   de   los  mas  graues.  •  instruyrän   ä  los 
20  demas  eonforme  a  estos  auisos.  sin  qne  entiendan 


15  o  scripsi :  a  H 
cömunicaralos  H 
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que  los  tienen  por  escrito,  sino  que  es  regimen 
de  la  natural  prudencia.  y  estos,  a  quien 
instruyeren,  hau  de  ser  de  los  utiles  a  la 
ooinpania. 

mas  si  estos  avisos  escritos  se  perdieren  5 
que  seria  grande  mal  —  y  vinieren  a  manos 
de  los  estranos,  que  los  interpretarän  siniestra- 
mente,  nieguense  en  tal  easo  y  afirmen  que  no 
son  nnestros,  sino  de  los  demas  religiosos  que 
no  tienen  noticia  dellos,  y  muestrense  nuestras  10 
reglas  comunes,  contrarias  a  estas  particulares. 
en  este  interin  se  haga  grande  diligencia,  si 
alguno  de  los  nuestros  descuuriö  el  secreto; 
aun  con  leves  conjecturas  sea  expelido,  pero 
no  ha  de  ser  tan  negligente  el  superior,  que  15 
se  pierdan  tan  grandes  secretos,  y  que  deje 
de  observarlos. 


9  sino  de  A.  Fels:  a  H 
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VIII 

Finis  esto  epistula  ex  eodem  eodice 
cleprompta,  qui  pia  consilia  (n.  VII)  suppo- 
ditabat,  ex  qua  perspicue  intellegitur  quam 
acerbo  odio  in  Hispania  contra  Loyolas  asseclas 
omnes  Komiries  flagrauerint,  qui  litteras  et  artes 
inoenue  cölebant. 
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Carta  de  la  Vniversidad  de 
Salamanea  a  la  de  Sevilla,  pidien- 
dole  se  junte  con  ella  y  con  las 
demas    universidades    de  Espana 
contra  los  Jesuitas 

llegö  ä  esta  universidad  de  la  de  Louay- 
na  el  dotor  Cornelio  Jansenio,  cathedratico  en 
ella.  con  bastantes  poderes  y  cartas  de  creencia, 
el  cual  pidiendo  ayudä  liize  relacion  en  este 
claustro  de  los  grandes  y  prolijos  pleytos,  que 
han  tenido  y  tienen  con  los  padres  de  la  com- 
pania  de  Jesus  sobre  qne  pretendan  leer  en 
sus  casas  a  puerta  abierta  y  qne  en  ellas 
gänen  cursos  los  estudiantcs  y  se  graduen. 
vimos  las  bnlas  que  tienen  ganadas  para  esto  de 
la  santidad  de  Pio  V  y  Gregorio  XIII  y  testi- 
monios  autenticos  de  que  en  algunas  universi- 
dades ya  dan  grados  y  otros  papeles  con  que 
en  este  punto  nos  enteramos  bastantemente. 

considerado  todo  con  la  attencion  y  madu- 
reza  que  el  easo  pide,  se  resolviö  esta  univer- 
sidad de  dar  cuenta  a  todas  las  universidades 
de  Espana  y  asi  se  la  da  a  V.  S.,  para  que, 
vienclo  el  daiio  que  nos  amenaca  destos  padres, 
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tios  juntemos  como  contra  enemigo  comun  y  cu- 
chillo  general  de  las  universidades  todas,  para 
suplicar  a  su  santidad,  despachando  persona  si 
fuere  menester,  que  fcenga  por  bien  de  revocar 
:>  (>stas  bulas  y  a  sn  majestad  y  consejo,  que  las 
impidapor  loSgrandes  inconvenientes  que  tienen. 

quanto  convenga  tomar  este  negocio  con 
veras,  para  acauarlo  de  nna  vez  y  de  rayz, 
no  es  neeessario  encarecer  a  V.  S.,  pues  de 

10  otra  suerte  no  ha  de  haber  paz  ni  seguridad 
con  estos  padres.  el  peligro  es  notorio.  y  con 
los  e studios  generales,  que  pretenden  fundar 
en  Madrid,  a  que  esta  universidad  hace  contra- 
dicion,  no  es  imminente  sino  presente  el  dano  ||  p.  136  H 

15  de  la  crianza  de  la  juventud,  haciendola  a  sola 
su  doctrina,  por  inayor  parte  contraria  de  la 
del  dotor  Angelico,  y  en  lo  moral  de  ordinario 
relaxada  j  perniciosa,  es  mas  experimentado 
de  lo  que  convenia  el  despueblo  de  las  universi- 

20  dades,  si  consiguen  sus  intentos  estos  padres: 
lo  podemos  senalar  con  el  dedo.  la  deminucion 
que  habra  de  sugetos  de  1  et  ras  en  el  reyno, 
faltandoles  los  premios  de  las  universidades, 
que  faltando  los  estudiantes  serän  superHuos  - 
bien  claramente  sc  deseuure;  la  autoridad  de 
21    lo  scrvpsi :  le  H 
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todas  las  universidades  no  püede  dexar  de  ser 
de  grau  peso  en  el  animo  de  la  sede  aposto- 
lica  y  del  reyno  y  su  consejo. 

suplica  esta  universidad  a  Y.  S.  se  sirva 
de  enuiar  sus  poderes,  qüales  para  este  caso  se  5 
requieran,  con  clausula  de.  substituir,  quesaliendo 
a  este  negocio  con  la  voz  de  Y.  8.  de  las  demas 
universidades  nos  prometemos  tan  victoricso 
successo,  qua!  lo  pide  la  justicia  de  la  causa. 

nuestro  senor  guarde  a  Y.  S.  largos  anos  io 
como  desseamos. 

deste  claustro  de  8alamanc:a  6  de  Marzo 
de  1627 

D.  1).  Francisco  de  Rojas  Y.  R, 

Fray  Basilio  Ponce  de  Leon  15 
D1.  Juan  Sant-Iago 

Por  acuerdo  de  la  universidad 
de  Salamanca 

Ant°  Ruano  de  Medrano 

5  embiar  H 

plagulas  adcurate  pevlegit  multaque  f elidier  emendauit 
A.  Fels,  in  fasciculo  III  Aemilius  Hühner  Berolinensis  idemquc 
sermone  Hispanico  doctissimus  p.  51,  5  varios  et  p.  127 ,  7  no 
se  iva  legendum  esse  monuit. 


Bericht 

über  die  Verwaltung  der  Stadtbibliothek 
im  Jahre  1886 


J 11  dem  Beamtenpersonale  ist  im  Jahre  1886 
keine  Veränderung  eingetreten. 

Der  Bücherbestand  wurde  nach  Ausweis  des 
Accessionskataloges  um  1530  Nummern  vermehrt.  Es  ist 
hierbei  zu  bemerken,  daß  nicht  die  Bände,  sondern  die 
Werke  gezählt  sind,  sowie  daß  die  uns  im  Tauschverkehre 
mit  den  Universitäten  etc.  zugehenden  Schriften  kategorien- 
weise als  nur  eine  Nummer  aufgeführt  worden  sind.  Außer- 
dem sind  die  Zeitschriften,  deren  einzelne  Hefte  bei  ihrem 
Erscheinen  besonders  gebucht  werden,  in  der  oben  er- 
wähnten Zahl  nicht  enthalten.  Die  Zahl  der  jetzt  ge- 
haltenen periodischen  Schriften  beträgt  281. 

Die  Erben  des  im  Jahre  1872  in  Rom  verstorbenen, 
ebenso  liebenswürdigen  als  vielseitigen  Gelehrten  Dr.  Parthey 
hatten  über  denjenigen  Teil  der  bedeutenden,  aus  dem 
Nachlasse  Friedrich  Nicolais  stammenden  und  von  seinem 
Enkel  Parthey  sehr  ansehnlich  vermehrten,  Büohersammlung 
zu  verfügen,  welchen  der  Erblasser  nicht  der  Bibliothek 
des  Deutschen  Archaeologischen  Instituts  in  Rom  vermacht 
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hatte,  und  der  auch  nicht  als  Familienerinnerung  von  den 
Erben  in  Anspruch  genommen  war.  Die  Erwerbung  dieser 
Bibliothek  versprach  unserem  Bücherbestande  eine  äußerst 
willkommene  Bereicherung  in  fast  allen  nicht  in  den  Bereich 
der  Naturwissenschaften  fallenden  Fächern.  Nach  längeren 
Verhandlungen  in  der  Oberschulbehörde  und  der  Bibliotheks- 
commission wurde  bei  E.  H.  Senate  der  Antrag  gestellt,  die 
Mittel  für  den  Ankauf  diesen-  Bibliothek  bei  dem  Bürger- 
ausschusse  einzuwerben;  die  Bewilligung  erfolgte  durch  das 
dankenswerte  Entgegenkommen  der  beteiligten  Behörden 
im  Januar  des  Berichtsjahres. 

Die  Erwerbung  dieser  auf  etwa,  1 3  000  Bände 
geschätzten  Bibliothek  ließ  notwendigerweise  zwar  nicht 
die  eigentlichen  laufenden  Geschäfte  unterbrechen,  aber 
doch  diejenigen  Arbeiten  vorläufig  sistieren,  welche, 
wie  nachher  zu  erwähnen,  die  Vervollständigung  unseres 
ganzen  Aufstellungssystemes  und  die  Durchführung  der 
doppelten  Katalogisierung  zum  Zwecke  haben.  Es  gelang 
die  Katalogisierung  der  großen  Neuerwerbung  so  weit  zu 
fördern,  daß  völlig  erledigt  sind  die  Fächer :  Encyclopädie, 
Philosophie,  classische  und  orientalische  Philologie,  fran- 
zösische, spanische,  portugiesische  und  slavische  Literatur, 
während  Theologie,  Geschichte  und  englische  Literatur  fast 
ganz,  von  der  deutschen  Literatur  das  Wichtigste,  von  den 
Staatswissenschaften,  der  Jurisprudenz  und  Pädagogik  etwa 
die  Hälfte,  und  von  der  Geographie  etwa  der  dritte  Teil 
katalogisiert  worden  ist. 
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Geschenke  erhielten  wir  in  chronologischer 
Ordnung  von  K.  II.  Senate,  den  Herren  G.  G.  King, 
Lorenz  Lorenzen,  Ii.  R.  Ferber,  Dr.  Otto,  ,/.  A.  Repsold, 
Professor  Dr.  Albreeht,  Direktor  Dr.  Brinchnann,  Professor 
Lic  Metz,  Dr.  Kellinghusen>,  Generalkonsul  Noelting, 
Professor  Di-.  Kirchhof,  Pastor  Dr.  Bertheau,  Landrichter 
Dr.  Amsinck,  Geh,  Justizrat  Dr.  Geffcken,  Dr.  A.  Classen, 
der  Gräfin   Bufalo  della  Vatte,  und  dem  Berichterstatter. 

Eine  sehr  wesentliche  Verbesserung  erfuhren  zwei 
Säle  der  Bibliothek  (der  Katalog-  und  der  philologische 
Saal),  dadurch,  daß  die  Dan-Deputation  die  Decke  durch- 
brechen und  Oberlicht  in  ihnen  herstellen  ließ.  Erst  jetzt 
ist  es  möglich,  auch  an  trüben  Wintertagen,  auf  den  früher 
manchmal  ganz  dunkeln  Gallerien  Büchertitel  zu  lesen  und 
Bücher  zu  finden.  Aber  selbst  wenn  die  von  dem  Bericht- 
erstatter am  13  Oktober  lv883  beantragte  einmalige  größere 
Vermehrung  des  Bücherbestandes  zur  Ausfüllung  der  em- 
pfindlichsten Lücken,  welche  seitdem  der  Beratung  der 
Bibliothekscommission  unterliegt,  in  den  nächsten  Jahren 
noch  nicht  beliebt  wird,  und  wir  lediglich  auf  die  budget- 
mäßigen Mittel  angewiesen  bleiben  sollten,  wird  es  doch  in 
kurzer  Zeit  aus  Mangel  an  Raum  unmöglich  werden,  neue 
Erwerbungen  dem  jetzigen  Bestände  einzufügen.  Nimmt 
man  zu  dieser  räumlichen  Bedrängnis  die  völlige  Unzuläng- 
lichkeit des  Lesezimmers  (trotz  seiner  Erweiterung  vor  zwei 
Jahren)  und  die  auch  den  bescheidensten  Ansprüchen  nicht 
genügenden  Arbeitsräume  des  Beamtenpersonals  hinzu,  so 
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ergiebt  sich  die  dringende  Notwendigkeit,  recht  bald  in 
den  vollen  Besitz  der  gesamten,  jetzt  von  dem  zoologischen 
Museum  besetzten  Parterreräume  des  Hauptgebäudes 
des  Johanneums  zu  gelangen.  Nur  wenn  uns  diese  Säle 
vollständig  zufallen,  dürfen  wir  hoffen,  Arbeitsräume, 
die  die  Aufstellung  größerer  Büchermassen  zum  Zwecke 
der  Katalogisierung  —  was  jetzt  unausführbar  ist  —  zu  er- 
möglichen-, ein  der  immer  mehr  steigenden  Benutzung  ent- 
sprechendes Lesezimmer,  ein  Journalzimmer,  heizbare  Bäume 
zu  bequemer  Aufstellung  und  handlicher  Benutzung  der 
Kataloge,  und  endlichfür  absehbare  Zeit  genügende  Bibliotheks- 
räume zu  erhalten.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  die  gesamten 
vorderen  Bibliothekssäle  zu  den  eben  erwähnten  Verwaltungs- 
zwecken benutzt  und  also  im  Parterre  ersetzt  werden  müssen. 

Das  Lesezimmer  wurde  von  3324  Personen  besucht, 
welche  11  736  Bände  benutzten.  Ausgeliehen  wurden 
7508  Bände  an  590  Personen,  darunter  50  Handschriften  ; 
von  diesen  gingen  31  nach  auswärts,  und  zwar  nach  Alten- 
burg 7,  nach  Basel  5,  nach  Stralsund  4,  nach  Berlin  3, 
nach  Bern  und  Frankfurt  a.  INI.  je  2.  nach  Hannover, 
Kopenhagen.  Leipzig.  Lokkum,  Münster,  Paris.  Würzburg 
und  Zwickau  je  eine;  außerdem  wurden  nach  ?>.°>  aus- 
wärtigen Orten  218  Bände  versandt. 

Da  die  Bibliothek  so  geordnet  ist.  daß  die  Bücher 
nach  Band  und  Seite  des  wissenschaftlichen  (Real-)  Kataloges 
aulgestellt  sind,  so  ist  die  Möglichkeit,  ein  Buch  schnell 
aufzufinden,  nur  dann  vorhanden,  wenn  in  dem  alphabetischen 
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Kataloge  bei  dem  Titel  desselben  sein  Standort  nach  dem 
Realkataloge  angegeben  ist.  Leider  fehlt  diese  Bezeichnung 
noch  bei  einem  sehr  großen  Teile  des  ßücherbestandes. 
Bei  dem  geringen  Beamtenpersonale  kann  diese  unerläßliche 
Arbeit  überhaupt  nur  allmählich  gefördert  werden,  und 
mußte  in  dem  Berichtsjahre  der  Katalogisierung  der  Nicolai- 
Partheyschen  Bibliothek  wegen  ein  langsameres  Tempo  an- 
nehmen, so  daß  sie  nur  für  den  letzten  Band  von  1*  M 
(Homiletik),  die  beiden  Bände  von  PN  (Katechetik)  und 
den  größten  Teil  des  Restes  von  Qu  (Semitische  Völker) 
vollendet  wurde. 

Ferner  fehlte  einem  großen  Teile  des  Bücher- 
bestandes die  innerhalb  des  Buches  anzubringende  Signatur; 
dies  ist  so  weit  nachgeholt  worden,  daß  im  wesentlichen 
nur  noch  die  Hamburgensien  signiert  werden  müssen. 

Endlich  ist  es  gelungen,  die  Bezeichnung  der 
Bücherbretter  nach  dem  Realkataloge  so  weit  zu  fördern, 
daß  nur  noch  das  Fach  L  (Staatswissenschaften)  übrig  ist. 

Von  den  Mitteilungen  aus  der  Stadtbibliothek,  zu 
deren  jährlicher  Herausgabe  der  Berichterstatter  gesetzlich 
verpflichtet  ist,  erschien  zu  Ostern  1880  Heft  III,  enthaltend 

1)  Hamburg  im  vorigen  Jahrhundert  von  August  II.  Flennings, 

2)  zwei  merkwürdige  Briefe»  des  berühmten  Gelehrten 
M.  Meibom,  3)  ein  Inquisitionsprözeß,  der  sich  in  Toledo 
abspielt,  und  einen  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  Beitrag 
zur  Sittengeschichte  des  spanischen  Seicento  giebt. 


